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ch gleng in Geſellſchaft eines jungen Freundes, 
der vorhin als Eleve meines Inſtituts bei 

mir gelebt hatte, den 1 ſten Auguſt 17 90 نان‎ ۴ 
uͤber den Sund, damals nur in der Abſicht, bis 
Gothenburg und an den beruͤhmten Waſſerfall 
bei Trollhaͤtta zu gehen, um teils eine dort ſchon 
ausgefuͤhrte Arbeit zu ſehen, teils den mir ſchon 
lange bekannten Entwurf zu deren völligen Aus⸗ 
führung auf der Stelle ſelbſt zu beurteilen. Von 
Helſingburg gieng ich indeſſen noch etwas ſuͤdwaͤrts 
nach Landscrona, einer von denen wenigen Schwe⸗ 
diſchen Staͤdten, die jezt in einer ins Auge fallen⸗ 
den Aufnahme ſind. Dieſe Aufnahme hat ſie 
der Berriebſamkeit einiger ihrer Bürger, inſonder⸗ 
heit des Herrn Directors Gioͤrloff zu danken, 
welcher dort verſchiedene Manufacturen in Gang 
geſezt hat und darin erhält. Es entſteht daher 
hier eine neue Stadt neben der alten, welche noch 
ganz das ſchlechte Anſehen andrer kleinen Schwe⸗ 
diſchen Staͤdte hat. Bei ihrer jetzigen Aufnahme 
ſucht man der See einen von derſelben ſonſt 
uͤberſchwemmten Platz abzugewinnen. Zu dem 
Ende ſind eine Anzahl Pumpwerke angelegt, die 
durch leichte Windmuͤhlen, jede mit ſechs Fluͤgeln, 
getrieben werden. Es war mir ſehr leid, fie bei 
der trocknen und ſtillen Witterung nicht im Gange 
(a) a zu 


4 Maar 

zu fehen, und mich von ihrer Wirkung, die man 
mir ſehr hoch auruͤhmte, durch den Augenſchein 
überführen zu koͤnnen. Es wird mir doch ſchweer 
anzunehmen, daß die Trockenhaltung dieſes kleinen 
Platzes nicht viel wolfeiler durch andre Schoͤpf⸗ 
werke, die wir hier kennen, und welche in Schweden 
nicht befanut zu ſein ſcheinen, bewirkt werden 
koͤnnte. Dieſer Plaz hat den einzigen brauch⸗ 
baren Hafen, den die Crone Schweden am Sunde 
beſizt. Auf der Inſel, die ihn deckt, iſt ein Fort 
ſehr gut angelegt, aber noch nicht vollendet. Man 
war in Daͤnemark ſehr aufmerkſam auf dieſe 
Arbeit, und dort hieß es, daß der Koͤnig eine 
Galeeren ⸗Flotte hier unterhalten wollte. Aber 
es fehlte noch viel an der Vollendung des Havens 
zur noͤthigen Sicherheit, und die Ausführung 
eines ſolchen Vorſatzes mag man ſich noch ge 
weit hinaus gedenken. 

Der Teil Schonens von dandscrona bis an 
die Hallandiſche Grenze iſt noch nicht der frucht⸗ 
barſte. Er hat hin und wieder viel Sand, aber 
gar keine Heiden, die einen Teil Hallands unfrucht⸗ 
bar und unangenehm machen, bis die Felſen ihren 
Anfang nahmen. Dieſen Anfang ſahen wir bei 
Laholm in dem Fluſſe, der über dieſelben herſtuͤrzt. 
Von hier an bin ich uͤber ſiebenzig Schwediſche 
Meilen durch Halland, Weſtgothland, Smoland 
und Bleking gereiſet, ohne daß wir dieſe Felſen auch 
nur auf eine Meile weit verlohren hatten. Die 

Felsart 
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Felsart iſt uͤberall ein grauer Granit. Nur in 
Einer Gegend, nemlich an der praͤchtigen Felſen⸗ 
wand, die den groſſen Wenner» See im Süden 
einſchließt, ſah ich einen Gneiß auf dem Granit 
aufgeſezt. Ich bin gewiß, daß die Naturforſcher 
in dieſen Gegenden ſehr viele Beſtaͤttigungen der 
neuen Meinungen in der ticho: und Geogonie, aber 
auch viele Gruͤnde und Veranlaſſungen zu naͤheren 
Beſtimmungen derſelben finden wuͤrden. Keiner 
dieſer Felſen iſt ſehr hoch. Ich habe auf dieſer 
ganzen Reiſe keinen Felſenberg, dem ich nach dem 
Augenmaaß uͤber 200 Fuß Hoͤhe beilegen moͤgte, 
geſehen. Dies aber habe ich ſehr deutlich bemerkt, 
daß dieſe Felsart ſo gut, wie andre, ihre dagen 
oder Schichten hat, wenn ſie gleich dem erſten 
Anblick nicht ſo ſichtbar ſind. Sie iſt auch ſehr 
zum Verwittern und Brechen geneigt. Doch 
ſchien dieß inſonderheit davon abzuhaͤngen, wenn 
Sonne und Naͤſſe auf die Berge ſeitwaͤrts trafen. 
Die Natur kann nicht leicht einen wildern Anblick, 
als zwiſchen Warberg und der naͤchſten Station 
Backa haben. Dieſſeits Backa fuhren wir laͤngſt 
einem langgeſtreckten Felshuͤgel, von welchem 
ungeheure Truͤmmer herabgeſchoſſen waren, und 
die Felswaͤnde ſelbſt noch immer neue Truͤmmer 
fallen zu laſſen droheten. Jenſeits Backa aber 
kamen wir in ein ſchoͤnes Tahl, das oſtwaͤrts von 
einer langen Felſenwand eingeſchloſſen war, welche 
zwar ſchraͤg aber ganz glatt abgeſchnitten erſchien, 
(a) 3 keine 
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feine Riſſe und am Fuß keine Trümmer hatte. 
Aber man ſahe doch deutlich, daß die Lagen des 
Geſteins ſich nach dieſer Seite herſtreckten, und 
in die ſer glatten Flaͤche endigten. Ich habe dieß 
in mehreren Gegenden bemerkt. Ganz ahnlich 
iſt ſich dieſe Felsart nicht. Herr Thunberg, ein 
Mann, von dem ich noch viel zu ſagen habe, 
merkte mir an, daß fie bei Trollhaͤtta viel weicher 
und leichter zu bearbeiten, als in Landserona, fei. 
Auch formt ſie ſich auf verſchiedne Weiſe. Bei 
Kungsbacka, Gothenburg und Bahus bildet fie 
ſich in einzelne iſolirte Felshuͤgel, und hier iſt die 
Gegend romantiſch fhön. Weiter hinauf laͤngſt 
der Elf und dem Wenner ⸗See ſtreckt fie fich in 
ungeheuren Felſenwaͤnden fort. In Smoland 
aber und in Blecking biß in Schonen hinein 
zeigt ſie ſich auf folgende Weiſe. Das ganze 
Land iſt huͤgelicht ohne erhebliche Berge. Zu⸗ 
weilen gelangt man in betraͤchtliche Ebenen, wo 
man fein Geſtein bemerkt, und das Land zeigt ſich 
fruchtbarer. So bald man aber das Geſtein 
aus den ‚Hügeln ſich hervorheben ſieht, fo bedecken 
die Truͤmmer deſſelben das Feld uͤberall, und 
machen es fuͤr jede Cultur, als die durch das ſo⸗ 
genannte Swedja, ſchwenden oder Brennen des 
darauf wachſenden Holzes, unbrauchbar, falls man 
nicht einen uͤbermenſchlichen ðleiß in Wegraͤumung 
des Geſteins anwenden will. Ich werde davon 
bald mehr ſagen. 

۱ Es 
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Es iſt mir ſehr auffallend geweſen, fo viel 
Holz, und noch dazu lauter Laubholz laͤngſt der 
ganzen Schwediſchen Kuͤſte von Helſingburg bis 
Gothenburg hinauf wachſen zu ſehen. Es iſt 
bekannt, daß laͤngſt der Kuͤſte der Norbſee von 
Holland herauf bis Juͤtland das Holz gar kein 
Gedeihen hat, ohne wo Huͤgel und Gebäude deme 
felben einigen Schutz vor den weſtlichen Winden 
verſchaffen. Ich bin auf dieſen Umſtand in dieſer 
Gegend ſehr aufmerkſam geweſen, und ſahe freilich 
an ſehr vielen Orten, wo das Holz in der Nach⸗ 
barſchaft der See ſehr friſch wuchs, daſſelbe durch 
Felſen an deren Ufer gedeckt. Aber es wuchs 
doch auch an ſehr vielen Stellen auf hoͤchſtens 
eine Viertelmeile von der See ſehr lebhaft, wo 
dieſe Bedeckung fehlte. Indeſſen waren die 
Verſuche faſt uͤberall fehl geſchlagen, die man 
gemacht hatte, die Wege in dieſen Gegenden mit 
wilden Baͤumen zu beſetzen. Das aber gelingt 
ja eben ſo wenig in unſern mehr ſuͤdlichen Gegen⸗ 
den, wo die Erfahrung genug beweiſet, daß die 
wilde Baumzucht gar nicht gelingt, wenn junge 
Baͤume nicht von ihrem erſten Aufwuchs an 
von einander oder durch ſonſt geſchaſte Hilfe 
Schutz haben. 

Gothenburg iſt ein ſchoͤngebauter Platz, wies 
wol mehrenteils von hoͤlzernen Haͤuſern. Aber 
man irrt ſich, wenn man glaubt, daß ſich mit 
bloſſem زا‎ nicht ſo gut, als mit denen Materialien 

(a) 4 bauen 
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bauen laſſe, welche wir in unſern Gebaͤuden mit 
einander zu verbinden gewohnt ſind. Ich habe 


in allen einigermaffen gut gebaueten Schwediſchen 


Staͤdten nicht ſolche haͤngende windſchieſe Gebaͤude 
geſehen, als in unſern deutſchen Staͤdten, wo man 


mit Fachwerk bauet, und habe die innere Ein⸗ 


richtung dieſer Hanfer ſehr gut gefunden. Man 


hat mir auch verſi chert, daß ſie gar wol anderthalb 


Jahrhundert ohne einen Hauptbau ſich erhalten 
koͤnnen, welches man von keinem Hauſe von 
Fachwerk ſich verſprechen kann. Gothenburg iſt 
in einer fortdaurenden Aufnahme. Da es eine 


geſchloſſene Feſtung iſt, fo bauet es ſich in der 


Vorſtadt laͤngſt der Elf weſtwaͤrts an. Der 
Ton der Lebensart ‚nähert ſich ſehr dem Engliſchen. 
Der Fremde muß ſich mehr Zeit nehmen, als ich 
mir nehmen konnte, wenn er die Wirkung ſeiner 


kalten Aufnahme abwarten will. Doch leidet 
dieß groſſe Ausnahmen. Ich habe die guͤtige 
Aufaahme einzelner angeſehener Kaufleute dufferft 
zu ruͤhmen Urſache. Man kann nicht zuvorkom⸗ 
mender gegen Fremde ſein, als es der Herr Com⸗ 
merzraht Baron Alſtrömer, Erbe der Sahlgreeni⸗ 
ſchen Haͤndlung iſt, an den ich doch nicht einmal 
Empfeplungsbriefe hatte. Durch deſſen Vorſchub 
ward ich mit einem wuͤrdigen mit vieler Kenntniß 
und vorgangigem Unterricht zweckmaͤſſig reiſenden 
۳ Herrn ene Carew, bekannt smi aus 
+ ieſer 
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dieſer Bekanntſchaft entſtand ein Entſcheidungs⸗ 
grund für mich, meine Reiſe in feiner Geſellſchaft 
über Trollhaͤtta noch bis Carlserona auszudehnen. 
Wir giengen zuſammen laͤngſt der Elf zu 
Lande bis Edet fuͤnf Meilen weit, wo der unterſte 
Fall der Elf etwa zwölf Fuß hoch iſt. 5 
Hier iſt der Ort, eine umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung der groſſen bisher teils ausgeführten teils 
blos entworfenen Unternehmungen zur Schif bare 
machung des groſſen Fluſſes Götha⸗Elf einzu⸗ 
ſchalten, welche den groſſen Gegenſtand meiner 
Reiſe ausmachten. a 
Wir ſind von dieſer groſſen Unternehmung 
bisher in Deutſchland ſchlecht unterrichtet. Seit 
mehr als dreiſſig Jahren erwähnen die Zeitungen 
deſſelben von Zeit zu Zeit, aber fo, daß ich niemals 
habe gewiß werden koͤnnen, ob und was an der⸗ 
ſelben ausgeführt werde, ob ich gleich durch ۵ 
und neuere Zeichnungen von der Sache ſehr 
deutliche Vorſtellungen gewonnen hatte. Herr 
Hauptmann Hogrewe hat ſich nicht im Stande 
geſehen, in ſeinem Verſuch einer Geſchichte der 
inlaͤndiſchen Schiffahrt, die er feiner vortreflichen 
Beſchreibung der in England ausgeführten 
Canale beigefügt hat, etwas richtiges darunter 
zu ſagen. Ich habe ſelbſt das Vergnuͤgen gehabt, 
nach meiner Reiſe ihn muͤndlich zu unterrichten, 
wie es bis jezt noch um dieſe groſſe Unternehmung 
ſtehe. Dieß iſt um fo viel weniger zu verwundern, 
I da 
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da man ſelbſt in Schweden fo ſchwankende Nach⸗ 
richten davon hoͤrt. Selbſt in Gothenburg ſagte 
man mir, daß das Werk in voller Arbeit ſei. Ich 
fand es aber ganz anders. Herr Canzler hat in 
ſeinen ſo vollſtaͤndigen Nachrichten von dieſem 
Reiche den Leſer in der Ungewisheit von der 
ſetzigen Lage dieſer Unternehmung gelaſſen. Am 
meiſten hat es mich gewundert, in den Göttingiſchen 
Gelehrten Anzeigen (es will mir nicht gelingen, 
die Stelle aufzufinden!) zu leſen, wie der Gers 
faſſer einer Biographie Schwediſcher Gelehrten, 
der auch Polhems Leben beſchreibt, dieſem die 
Ehre beilegt, dieß groſſe Werk ganz nach ſeinem 
Entwurfe, von deſſen gaͤnzlicher Mislingung ich 
bald mehr ſagen werde, völlig ausgeführt zu haben. 
Auf meiner im Sommer des Jahrs 1780 unter⸗ 
nommenen und bloß auf Daͤnemark abgezweck⸗ 
ten kurzen Reiſe entſtand mir in Copenhagen 
der Gedanke, mich von dieſer groſſen Unter⸗ 
nehmung im Waſſerbau als Augenzeuge zu 
unterrichten. Ich habe dieſen Wunſch erfuͤlt. 
Die Reife aber wird kuͤnftig noch mehr für 
jeden der Sache verftindigen der Mühe werth 
werden, wenn an das Hauptwerk Hand gelegt 
werden wird. | 


Ich muß indeſſen, ehe ich zur naͤhern Be⸗ 
ſchreibung gehe, noch etwas aus der Geographie 
des Landes erlaͤutern. 


Wir 
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Wir haben noch keine Specials Charte von 
Weſtgothland, da die Arbeiten des Landmeſſer 
Comtoirs noch nicht bis an dieſe Provinz gekom⸗ 
men ſind. Aber jede allgemeine Charte von 
Schweden wird meinen Sefern den Ausfluß des 
groſſen inläͤndiſchen Wenner» Gees و‎ 
durch einen groſſen Fluß Gotha Elf und die nahe 
Nachbarſchaft eben dieſes Sees Oſtwaͤrts mit den 
mit dem Maͤler⸗See sufammenhängenden Ges 
waͤſſern, und Suͤdwaͤrts mit dem ebenfalls ſehr 
groſſen Wetter⸗See zeigen. Jener fließt Stock⸗ 
holm vorbei, und dieſer leert ſich durch den Mo⸗ 
talafluß Norköping vorbei in die Oſtſee aus. 
Die Charte zeigt alſo einen kleinen Landſtrich, der 
nur durchſtochen werden duͤrfte, um eine Schif⸗ 
fahrt von der Oſtſee in die Nordſee queer durch 
Schweden zu eroͤfnen. Allein fo wie es jezt iff, 
giebt dieſelbe eine Communication Gothenburgs 
durch jenen Fluß und den Wenner ⸗See mit 
einem an Holz und Eiſen ſehr reichen Teile 
Schwedens an, auf welchem freilich Gothenburgs 
Handel groͤßtenteils beruht. Der Wenner See 
wird mit groſſen dreimaſtigen den Seeſchiffen 
aͤhnlichen, jedoch offenen Fahrzeugen befahren, 
welch erwa acht Fuß tief gehen. Die Elf hat 
Waſſer genug, fuͤr dieſe Schiffe. Aber ſie hat in 
einer Strecke von 3 Meilen von ihrem Ausfluß 
aus dem See vier Faͤlle, welche dieſen Schiffen 
die weitere Reife unmöglich machen. Von dieſen 
; 14 0 
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Fallen find der oͤberſte und der dritte neuerdings 
völlig ſchifbar gemacht. Der zweite, Trollhaͤtta 
genannt, iſt bei weitem der hoͤchſte, und die bigs 
herigen Verſuche hier eine Schiffahrt zu machen, 
ſind ganz vergeblich ausgefallen. Der unterſte 
iſt ſchiffbar geweſen, aber die Schleuſe iſt jezt 
verfallen. So ſteht es jezt uͤberhaupt mit der 
Sache, die ich bald näher beſchreiben will. Mittler⸗ 
weile geht der Transport der Schwediſchen Produkte 
nach Gothenburg auf zwei Wegen fort. Ein 
Teil wird aus den Schiffen in Wennersborg auf 
einſpaͤnnige Karren verladen, die am nordlichen 
Ufer der Elf alle Faͤlle vorbei dieſelben bringen, 
da ſie dann in kleinen Fahrzeugen auf der ruhigen 
Elf bis Gothenburg gefuͤhrt werden. Zu dieſem 
Transport werden, wie man mir ſagte, tauſend 
Pferde gebraucht, die ganz mechaniſch in einem 
Zuge bis Edet und wieder zurück nach Wennerss 
borg gehen, und nur wenige Fuͤhrer brauchen. 
Mit dem andern Theile gehen die Schiffe biß an 
Trollhaͤtta, und hier werden die Guter ausgela⸗ 
den. Eine hoͤlzerne Bruͤcke drei achtel Meilen 
lang giebt den Weg uͤber den rauhen Felſen des 
ſuͤdlichen Ufers. Man ſagte mir, daß fie 40000 
Taler Silbermuͤnz, das iſt etwa 70000 ۲, 
Species gekoſtet habe. Die Crone hat die Aus⸗ 
lage getahn, zieht aber von der Kaufmannſchaft 
in Gothenburg eine groſſe Summe, teils als Zinfen 
dieſer Auslage, teils für die Unterhaltung. Unter⸗ 
nl halb 
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halb dieſer Brucke werden die Waaren eingeladen 
und durch die Schleuſe beim dritten Fall bis 
Edet gefuͤhrt, wo ſie wegen der Unbrauchbarkeit 
der Chriſtinen ⸗Schleuſe ein zweitesmal umge⸗ 
laden werden muͤſſen. Das rohe Holz, welches 
die Saͤgemuͤhlen zu Edet zerſchneiden, wird, nach⸗ 
dem es oben gezeichnet, durch alle drei Faͤlle 
heruntergeflößt, und bei Eder aufgefangen. 
ITIch werde in meiner Beſchreibung der Reiſe 

folgen, wie ſie uns von dem unterſten Falle in 
Edet bis nach Wennersborg fuhrte. Dieſer F all 
iſt etwa zwoͤlf Fuß hoch, und ſehr breit. Der 
Fels, uͤber den der Fluß faͤllt, hat eine ſo bequeme 
Lage in einem faſt gleichen Waſſerpaß, daß man 
hier ganz uͤber denſelben hin zwölf groſſe Sages 


muͤhlen hat anlegen koͤnnen, welche alle Gothen⸗ ۲ ۱ 


burgiſchen Haͤuſern gehören. "Bekanntlich were 
den alle Bretter und Balken, welche der Norden 
dem übrigen Europa liefert, auf Saͤgemuͤhlen 
geſchnitten, die aber in Norwegen nur auf einen 
oder wenige Schnitte, ſo wie die alten in Deutſch⸗ 
land von mir bisher geſehenen Waſſer⸗Saͤge⸗ 
muͤhlen, eingerichtet ſind. Maa hat mir ver⸗ 
ſichert, daß man ſie zu Wiburg in dem Ruſſiſchen 
Finnland auf mehrere Schnitte einzurichten ge⸗ 
lernt habe. Es war mir alſo ſehr unerwartet, 
hier Waſſer⸗Muͤhlen zu ſehen, welche ſo, wie die 
Hollaͤndiſchen Wind ⸗Saͤgemuͤhlen an einer drei⸗ 
mal gekroͤpften Stange drei Saͤgerahmen in 

Gang - 
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Gang fester. Aber ich erſtaunte, dort eine 
Herrn Arfwidſon gehörige Saͤgemuͤhle zu ſehen, 
in welcher an jeder dieſer drei Kroͤpfungen eine 
lange horizontal geſtreckte Stange befeſtigt war, 
welche vermittelſt einer hoͤlzernen Scheibe, die 
ſie in eine Viertelwendung ſetzte, noch einen 
zweiten Saͤgerahmen trieb, ſo daß ich in allem 
ſechs Saͤgerahmen 72 Schnitte wirklich tuhn ſah. 
Dieß iſt, wie ich glaube annehmen zu dürfen, 
die ſtaͤrkſte Saͤgemuͤhle in Europa, ja vielleicht 
die ſtaͤrkſte Wirkung nur Eines vom Waſſer ge⸗ 
triebenen Rades, das etwa zwoͤlf Fuß breit war. 
Aber nicht leicht kann ein Waſſerrad einen ſo 
ſtarken Waſſerſchatz mit einem fo vorteilhaften 
Fall haben. Vor einiger Zeit erfuhr ich, daß 
dieſe Muͤhlen abgebrannt fein, höre aber, daß 
ſie ſchon wieder hergeſtellt worden. 

An dieſem Fall iſt ſchon waͤhrend der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit der Königin Chriſtina eine Fangs 
ſchleuſe angelegt, die den Nahmen der Epriftinens 
Schleuſe führt, aber, ich weis nicht, ſeit wie fans 
ger Zeit verfallen iſt. Folglich ſtockt ſchon hier 
die Schiffahrt don und nach Gothenburg. Ich 
werde unten die Urſache angeben, warum man 
noch nicht dieſe Schleuſe wieder in ihren vorigen 
Stand geſetzt hal, durch welche die Schiffahrt 
nach ſchon vollfuͤhtter Vollendung der Schleuſe 
an dem zweiten Fall Akerſtroͤm doch noch zwei 
Meilen weiter gehen konnte. Bis zu dieſem Fall 

und 
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und Schleuſe lieſſen wir uns in einem Boote 
rudern. Die Gegend iſt allenthalben romantiſch 
ſchoͤn und fo ſtark, als nur irgend ein Teil Schwe⸗ 
dens, bewohnt. Der Fall bei Akerſtröm iſt der 
kleinſte von allen, nur einen Fuß und zehn Zoll 
hoch. Die Schleuſe iſt, wie geſagt, ganz vollen⸗ 
det, und eröfnet die Fahrt bis unten vor dem 
Trollhaͤtta⸗ Fall, von welchem ich hier umſtaͤnd⸗ 
lich reden werde. Doch wird es mich in einige 
Verlegenheit ſetzen, daß ich meine Beſchreibung 
nicht mit einer Zeichnung begleiten kann, wozu 
eine Copie der im Jahr 1770 von Olof Arre 
herausgegebenen Charte, die ich ſchon lange beſitze, 
und auf dieſer Reiſe mit mir fuhrte, ſehr dienlich 
ſein wuͤrde. AEX f 
Die Goͤtha⸗Elf hat ihren natürlichen Aus⸗ 
fluß aus dem Wenner See im Süden der Stadt 
Wennersborg. Aber ſchon in Koͤnig Carls IX. 
Zeiten grub man weſtwaͤrts von Weanersborg 
einen Canal, vermuthlich ohne weitere Abſicht, 
als um dem oft austretenden See das Waſſer 
abzuziehen. Dieſer Canal haßt der Carlsgraf. 
Beide Ausfluͤſſe find ſchon lange vor Trollhaͤtta 
wieder vereinigt, und machen Einen Strom, der 
hin und wieder wol die Breite eines Canonens 
ſchuſſes haben mag. Auch dicht vor Trollhaͤtta 
iſt er noch ſehr breit. Her aber ſchießt er durch 
ein enges Felsthal fort, das ſich in drei Stellen 
bis zur Weite eines Piſtolenſchuſſes مد ون‎ 
er 
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Der ganze Fall iſt 2600 Schwediſche Ellen lang 
und betraͤgt nach dem vorlaͤngſt aufgenommenen 
Nivellement faſt ſieben und funfzig Schwediſche 
Ellen. Es iſt aber eine Reihe von Fällen, stots 
ſchen welchen das Waſſer nirgends zu einiger 
Stille kömmt. Der hoͤchſte Fall HF der zweite, 
und betraͤgt ungefähr 50 Fuß in der Höhe. Unge: 
achtet er nicht ganz ſteil abfällt ſo iſt er doch fo 
heftig, daß das Waſſer ſich in Duͤnſte aufloͤſet, 
die in der ſtillen Luft des Tages, da ich ihn AB; 
wie eine Wolke aufſtiegen und nicht wieder zum 
Strom zuruͤckkehrten. Unterhalb dieſes Falles 
erweitert ſich der Strom, und hier giebt es mache 
tige Wirbel des Waſſers, in welche ſich die von 
oben her geflößten Holzſtaͤmme groſſentells hinein 
zieher, und mit Mühe und Gefahr vom Lande her 
durch lange Stangen in den Strom geſtoſſen 
und wieder zum Flieſſen gebracht werden. Unweit 
unterhalb dieſes Falls verengt ſich der Strom 
wieder und? fällt in den چ‎ 2 pas Giller unge? 
fähe dreißig Fuß tief — 

Die Felſen lengſt dieſem * find, wie ۴ 
duech ganz Schweden, ein harter grauer Granit, 
und in dieſer Gegerd fo rauh und ſchroff/ als ich 
fie in keinem andern Teile Schwedens geſehen 
habe. So gut man ſich auf den Wegbau im 
Lande verſteht, fo hat man doch lieber den Felſen 
nicht angreifen mögen, um den für Reiſende und 
Tom nöthigen Weg neben dem Fall zu machen, 

; ſondern 
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ſondern man hat lieber hier die oben erwähnte 
lange Brücke von Holz angelegt. Wären nicht 
dieſe Ufer ſo unbezwingbar für die Kunſt, fo wäre 
es eine Kleinigkeit, laͤngſt dem Fall einen Canal 
zu graben. Die Lange deſſelben würde unbedeu⸗ 
tend ſein, und die Breite, die man ihm geben muß, 
wenn anders die Schiffe, die den Wenner⸗ 
See befahren, durch denſelben gehen ſollen, wuͤrde 
wol die Koſten, aber nicht die Schwierigkeit ſehr 
vermehren. Aber nun iſt dieſe ſo groß, daß man 
bei den ſeit zwei Jahrhunderten oft gefaßten An⸗ 
ſchloͤgen zu einer kuͤnſtlichen Schiffahrt mehrere 
Vorſchlaͤge gehabt hat, dieſelbe mit gaͤnzlicher 
Verlaſſung der Elf durch ganz andre Wege zu 
vollfuͤhren. Carl XI U ließ jedoch zuerſt auf dieſer 
Stelle Hand ans Werk legen. Dieß geſchah 
im Jahr 1716, gerade in der traurigſten Seite 
Periode Schwedens. Ich finde nicht, wie viel 
getahn worden. Aber mit ſeinem Tode 1713 
hoͤrte alles wieder auf. Polhem war derjenige, 
der ſchon damals den Plan der Arbeit angab. 
Nun verliefen dreiſſig Jahre, ehe wieder Ernſt 
aus der Sache ward. Im Jahr 1748 ward 
unter K. Adolph Friedrich die Ausfuͤhrung dieſer 
Unternehmung feſtgeſezt, und Polhems ehema⸗ 
liger Plan neuerdings beliebt. Schweden hatte 
an ihm und Elvius zwei Maͤnner, denen man es 
zutrauen konnte, daß ihre Wiſſenſchaften fie in 
den Stand ſezten, das Werk auszufuͤhren. Aber 
B. Schwed. N. (ME 2 fie 
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fie haben auch eine Erfahrung gegeben, wie ſehr 
bloſſe Theorie Männer misleiten konne, die ſich 
auf dieſelbe zu ſehr verlaſſen, und die Natur zu 
zwingen wagen. Sie glaubten die Unternehmung 
durch drei Schleuſen ausführen zu können, deren . 
die oͤberſte 28 Schwediſche Fuß Fall hatte. 
Dieſe bekam den Nahmen des damaligen Schwe⸗ 
diſchen Reichsrahts Grafen Ekeblad, und iſt wirk⸗ 
lich biß zum brauchbaren Stand vollfuͤhrt wor⸗ 
den. Die zweite hatte 56 Schwediſche Fuß Fall, 
und dieſem ſeinen vermeinten Meiſterſtuͤcke gab 
Polhem feinen Nahmen in verhofter gewiſſer 
Verewigung deſſelben. Der dritten unterſten, 
welche 33 Fuß Fall haben ſollte, war Elvius's 
Nahme zugedacht. Der Schwierigkeit, das 
Waſſer ſo hoch durch Thuͤren zu halten, die gewiß 
unuͤberwindlich geweſen fein würde, wich Polhem 
durch eine anſcheinend ſinnreiche Erfindung aus. 
Er ließ den Felſen über der Oefnung der Schleuſe 
auf einige und zwanzig Fuß hoch von deren Grunde 
ſtehen, und ſprengte ihn unten weg, da dann die 
Thuͤren nur das Waſſer unten halten durften, und 
an dem obern Teil eine ſehr feſte Widerlage gegen 
den Felſen hatten. Die Holung, der Schleufen 
Ekeblad und Polhem, und die über deren Eins 
' gang hängenden Felsgewölbe ſtehen vollendet da. 
Jene machen zwei artige Waſſerfaͤlle, an denen 
ſich das Auge weiden moͤgte, wenn es nicht hart 
darneben die groſſen Waſſerfaͤlle von der Hand 
der 
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der Natur gemacht fake. Man iſt auch ſo weit 
fertig geworden, daß man die Schleuſen ⸗Thuͤren 
einhaͤngen und die Haltbarkeit der Schleuſen ver⸗ 
ſuchen konnte. Herr Thunberg ſagte mir, daß 
die Thuͤren die Gewalt des Waſſers nicht haͤtten 
aushalten konnen. Ich glaube es gern, inſon⸗ 
derheit von der Schleuſe Polhem, wo die Thuͤren, 
wenn ſie gleich nur einige und zwanzig Fuß hoch 
waren, den Drang von 56 Fuß Höhe auszuſte⸗ 
hen hatten. Doch hatte ich ſchon lange vorher 
gehört, daß ein zweiter nicht genug vorher bedach⸗ 
ter Umſtand den groſſen Anſchlag vereitelt habe. 
Die Hoͤlung der Schleuſen war aus dem Felſen 
herausgeſprengt, den Polhem fuͤr durchaus dicht 
hielt. Bei der Schleuſe Ekeblad Härte er bald 
Anfangs anders denken muͤſſen. Denn hier zeigt 
ſich gleich oben eine Schichte ſchwarzen Schiefers 
zwiſchen der uͤbrigen Felsart, und ein ſtarker Riß 
dazwiſchen. Vielleicht hat er hieran gekuͤnſtelt, 
was zu fünften war. Aber als das Waſſer ein: 
gelaſſen war, und in dieſer Höhe unten und nach 
den Seiten druckte, fand es allenthalben Auswege. 
Doch ſtockte die Unternehmung nicht an dieſer 
Schwierigkeit allein. Zu und zwiſchen dieſen 
Schleuſen mußte ein ruhiges Waſſer ohne Fall 
geſchafft werden. Dieß war oben durch eine 
Vordammung geſchehen, die ſich noch erhaͤlt, und 
hier war die Schwierigkeit uͤberwunden. Aber 
eben dieß follte nun noch unterhalb des groſſen 

b) 2 Falls 
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Falls zwiſchen den Schleuſen Polhem und Elvius 
vollfuͤhrt werden. Dies wollte Polhem auf fol⸗ 
gende Art bewirken: Da der Strom noch vier 
Faͤlle unterhalb der Schleuſe Polhem hat, fo 
wollte er den unterſten derſelben, Flatebergsſtröm 
genannt, gerade durch ſo hoch aufdaͤmmen, daß 
das Waſſer bis gegen den groſſen Fall und die 
Polhems + Schleufe zuruͤckſtauen ſollte. So, 
meinte er, ſollten dann die Schiffe in hinlaͤnglich 
ruhigem Waſſer bis zu der Schleuſe Elvius gehen, 
und durch dieſelbe 33 Fuß 4 Zoll tief, welches 
die Höhe aller vier Fälle zuſammengenommen iſt, 
abſinken. Wer Arre's Charte anſieht, noch 
mehr aber, wer die Gegend ſelbſt geſehen hat, 
der muß erſtaunen, wie einem verſtaͤndigen Mann 
auch nur der Gedanke der Moͤglichkeit habe ent⸗ 
ſtehen koͤnnen, hier eine Vordammung auszufuͤh⸗ 
ren. Aber Polhem traute ſich alles zu. Ein 
verſtaͤndiger jezt bei dem Werk angeſtellter Inge⸗ 
nieur ſagte mir, daß, als man ihm die Sache 
bezweifelte, er geſagt hätte, er wüßte das Waſſer 
ſo zu zwingen, wie er wollte, und wenn er ſeinen 
Damm von Segeltuch machte, ſo muͤßte ihm das 
Waſſer denſelben ſtehen laſſen. Es ward alfo 
auf eine gute Strecke weit in den Fall hinein⸗ 
gedammt. Der Damm ſtand eine Weile, und 
Polhem triumphirte ſchon, als plötzlich das Waſſer 
alles wegriß. Man ſagte mir, der König fet 
kurz vorher auf dem Damm geſtanden. Als 
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Polhem ſahe, daß das Waſſer zu ungehorſam 
wäre, faßte er, wie mir Herr Thunberg erzählte, 
einen andern Anſchlag, nemlich den ganzen Wen⸗ 
ner⸗See bei deſſen Ausfluß in die Elf abzudaͤm⸗ 
men, und den ganzen Elffluß, wie den Fall, 
trocken zu legen. Er hatte berechnet, wie viele 
Zeit er brauchen wuͤrde, um ſeinen Damm in 
dem nun trocken liegenden Flaͤtebergsfall zu voll⸗ 
fuͤhren, und daß in dieſer Zeit der See in ſeiner 
groſſen Oberflaͤche nur um zwei Ellen anſchwellen 
würde. So verwegen dieſer Anſchlag war, fo 
moͤgte ich doch behaupten, er ſei nicht ſo unge⸗ 
reimt geweſen, als der Verſuch, in dem engen 
wilden Fall einen ſtandhaften Damm zu machen. 
Aber man fand doch nicht gut, ihm dieſe Unter⸗ 
nehmung zu erlauben, und ſo ſtockte die ganze 
Sache in dem Jahre 1755. Polhems Fehler 
war, daß er von den groſſen Schwierigkeiten der 
Unternehmung die wichtigſte zulezt ließ. Mit 
den mindern, der Vordammung oben, und dem 
Seitendamm zwiſchen den Schleuſen Ekeblad und 
Polhem war es ihm, ſo bedenklich die Unterneh⸗ 
mung war, gelungen. Seine beiden ſo ſehr ge⸗ 
wagten Schleuſen waren nicht ganz mislungen, 
und ‚hätten wenigſtens ſich noch mögen in völlig 
brauchbaren Stand ſetzen laſſen. Die unterſte 
Abdammung haͤtte er eben ſo gut zuerſt vorneh⸗ 
men koͤnnen, nnd wenn fie da, wie es nicht anders 
fein konnte, mislungen wäre, fo wäre nicht vie! 
= (6) 3 | ver⸗ 
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ſehen geweſen, und er hatte zu rechter Zeit er⸗ 
fahren, daß er ſeinen Plan veraͤndern muͤſſe. 
Dieſer aber taugte ohnehin in einer andern Abſicht 
nicht. Weder der Canal noch die Schleuſen konn⸗ 
ten die groſſen Schiffe des Wenner, Sees faſſen. 
Beide mußten in dieſer Ruͤckſicht 30 Fuß breit 
und die Schleufen 100 Fuß lang fein. Dieſe 
aber hatte er nur 13 Fuß breit und 72 Fuß lang 
gemacht. Es blieb alſo doch immer eine Umla⸗ 
dung der Guͤter aus groͤſſern in kleinere Schiffe 
nothwendig. Dies war wol kein Fehler der 
Uebereilung, ſondern Polhem mogte, ſo kuͤhn er 
in ſeinen Unternehmungen war, ſich doch nicht 
getrauet haben, den breiten Thuͤren die Feſtigkeit 
zu geben, daß ſie das inſonderheit in Polhems 
Schleuſe ſo hoch einſtür zende und nachher druͤk⸗ 
kende Waſſer hätten halten mögen. Nun belieb⸗ 
ten die Stände die vorhin bemerkte groͤſſere Breite 
des Canals und Lange der Schleufe, und fo mußte 
Polhems Plan ganz verlaſſen werden. 

Im Jahr 1757 gab der durch den fo merk, 
würdigen Bau in Carlserona fo berühmte Herr 
Director Thunberg der damals niedergeſetzten 
Commiſſton denjenigen Entwurf an, welcher vor⸗ 
etzt veſtgeſtellt bleibt, und den die angeführte 
Charte von Olof Arre in allen Umſtaͤnden, auſſer 
einem, ſehr richtig darſtellt. Man will nemlich 
im Süden des Falles laͤngſt dem ſelben einen Canal 
iy und den Fall auf ſteben Schleuſen vers 
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teifen, deren dann jede freilich 16 Fuß 2 Zoll Fall 
haben, und ein betraͤchtlich koſtbares aber doch 
nicht unmoͤgliches Werk fein wird. Als ich auf 
den Platz mit meiner Charte in der Hand kam, 
ſagte ich meinen Gefährten, und fie ſahen es mit 
mir ein, daß es unmoͤglich ſei, in dem auf dieſer 
Charte bezeichneten Wege durch die unbezwing⸗ 
baren Felſen durchzukommen. Aber nachher 
ſagte mir Herr Thunberg ſelbſt, daß er eben 
davon ſehr uͤberzeugt waͤre, und daß man, wenn 
es zur Ausführung kaͤme, noch weiter Suͤdwaͤrts 
einen Umweg nehmen muͤſſe, um dieſe Felſen zu 
vermeiden. 

Ich hatte vorlaͤngſt oft vergebens die Frage 
gethan, wo ich eine Beantwortung derſelben hof⸗ 
fen konnte, wie man es anfangen wolle, um der 
bekannten Abſicht nach die durch dieſen Canal 
bewirkte Schiffahrt durch das ganze Reich hin⸗ 
durch bis an die Oſtſeite zu fuͤhren. Denn, ſagte 
ich, zwiſchen dem Wenner ⸗See und den erſten 
in den Maͤler⸗See flieſſenden Gewaͤſſern muß 
doch auch ein Fall von ungefaͤhr eben der Hove 
als in der Elf fein. (Denn noch glaube ich nicht 
an ſolche Behauptungen, als welche Herr O. C. N. 
Buͤſching nach der Angabe eines Rigaiſchen Cans 
didaten, Herrn Ehrlich, im Sajten Stuͤck feiner 
woͤchentl. Nachrichten vom Jahr! 78 oanführt, daß 
die Travemuͤnde um ein Sechsteil einer deutſchen 
Meile höher, als die Mündung der Elbe liege.) 

b) 4 Herr 
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Herr Thunberg hat mir auch hieruͤber ein 
Genuͤge gethan. Er ſagte mir, daß ſich dieſer 
Fall freilich dort faͤnde, daß man aber den Boden 
zwiſchen dem Wenner⸗ und dem Maͤler⸗See fo 
unbezwingbar gefunden haͤtte, daß man nur die 
Verbindung mit dem Wetter⸗See bewerkſtelligen 
koͤnnte, ungeachtet dieſer noch 130 Fuß höher als 
der Maͤler⸗See belegen iff. Man wird alfo 
einen Canal machen muͤſſen, in welchem die 
Schiffe faſt eben ſo hoch, als von Gothenburg bis 
Wennersburg ſteigen werden. Andere Arbeiten 
werden noͤthig fein, um fie von dem Wetter» See 
aus bis Norkoͤping den Motalafluß herab ſteigen 
zu machen, deſſen Beſchaffenheit ich nicht kenne. 

ie Vereinigung beider Meere in dieſem Wege 
iſt alſo eine noch weit aus ſehende Sache. 

Es war bald Abend, als wir Trollhaͤtta ver⸗ 
lieſſen, um die öberſten von Herrn Thunberg aus⸗ 
gefuͤhrten und jezt eben vollendeten Schleuſen 
am Carlsgraf zu ſehen. Wir rechneten darauf, 
in dem neben denſelben befindlichen Wirthshauſe 
die Nacht zuzubringen, und am folgenden Mor⸗ 
gen ſie mit Muſſe zu beſehen. Aber gerade dieß 
Haus war das einzige Wirthshaus in Schweden, 
wo man uns ſo ſchlecht aufnahm, und ſo viele 
Schwierigkeit uns zu beherbergen machte, daß 
wir noch in der Nacht ein kleines Boot mieten 
und uns nach Wennersborg rudern laſſen mußten. 
Zum Aude war es die ſchoͤnſte ſtillſte und dabei 

Mond⸗ 
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Mondhelle Nacht, die man haben kann. Zum 
Ungluͤck ſage ich; denn ohne dieſen Umſtand hätten 


wir uns nicht wegweiſen laſſen. Die groben Leute 


haͤtten uns auch wider Willen beherbergen muͤſſen, 


und wir haͤtten die Schleuſen geſehen, von denen 
ich nun nicht als Augenzeuge reden, aber doch 
aus Schwediſchen Schriften und ſichern Berichten 


vieles richtig wiſſen kann. 


Ich habe noch nicht erwaͤhnt, daß Polhem 
und Elvius neben der Arbeit am Trollhaͤttafall 
den Carlsgraf aufraͤumen und in demſelben eine 
Schleuſe auf eben die Art, wie dort, anlegen 
lieſſen, welche den ganzen Fall ۵68 6 
von 18 Fuß hatte, und des Grafen Teſſins 
Nahmen bekam. Sie war ebenfalls zu klein und 
enge für die groſſen Schiffe. Die Umladung 


Hätte daher ſchon hier erfolgen muͤſſen. Aber 


= 


nunmehr find hier zwei groffe Schleuſſen jede mit 
9 Fuß Fall vollfuͤhrt, durch welche die groſſen 
Schiffe nun ſehr bequem bis Trollhaͤtta gehen 
koͤnnen, da ſonſt ſchon hier einmal, ein zweitesmal 
bei Trollhaͤtta und ein drittesmal bei Edet um⸗ 


geladen werden mußte. 


Die jetzige Lage dieſes groſſen Geſchaͤftes iſt 
demnach folgende: Am erſten und dritten Fall 
iſt alles fertig. Am zweiten Fall, wo bei weitem 
das meiſte zu tuhn iſt, liegt jezt die Arbeit ganz, 
doch vielleicht nicht auf lange Zeit, und, wenn ſie 
mit hinlaͤnglichem Gelde unternommen wird, 

| Ms kann 
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kann fie nach Herrn Thunbergs beſſer uͤberlegtem 
Entwurf keine weſentliche Schwierigkeit haben. 
Abgeſteckt ift der Weg, in dem der Canal geführt 
werden ſoll, aber das iſt alles. Am unterſten 
Fall waͤre es eine Kleinigkeit, die verfallene 
Chriſtinen⸗Schleuſe wieder in den alten Stand 


zu ſetzen. Aber da auch hier die Durchfahrt fuͤr 


die groſſen Schiffe wird eingerichtet werden 
muͤſſen, ſo erfodert dieſes einen ganz neuen Bau, 
und darauf ſteht es noch hin. 

Wennersborg iſt gewiſſermaſſen die Stapel⸗ 
ſtadt fuͤr die nach Gothenburg uͤber den Wenner⸗ 
See niedergehenden Waaren. Wir glaubten 
alſo eine Stadt in betraͤchtlicher Aufnahme zu 
finden. Aber dieß erſchien uns eben nicht. Doch 
ſie iſt vor nicht vielen Jahren abgebrannt, und 
mag noch wol unter den Folgen leiden. 

Von hier giengen wir nach Joͤnkoͤping, der 
beſten Landſtadt, die wir auf dieſer Reiſe ſahen, 
deren Wolſtand hauptſaͤchlich auf dem dort 
niedergeſetzten Hofgericht zu beruhen ſcheint, 
welches uͤber viele Provinzen beſtellt iſt. 5 

Jezt waren wir in Smoland. Die mir bis 


dahin entſtandenen Anmerkungen über den Geld» 


umlauf, die Betriebſamkeit und den Nahrungs⸗ 


ſtand Schwedens beſtaͤttigten fic) mir allererſt 


hier völlig. Bis dahin hatte die Einmiſchung des 
auslaͤndiſchen Handels durch die verſchiedenen 
Cfo mir میسن‎ unter die Augen gebracht, 

welches 
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welches mein Urteil wieder umſtimte oder ungewiß 
machte. Ich will alſo hier meine Gedanken her⸗ 


ſetzen, zumal, da die fuͤnfte Provinz Bleking, in 


die ich nachher kam, mir nichts darbot, das mein 
Urteil Hätte verändern konnen. 

Es war das Haupt ⸗Augenmerk meiner weiter 
ſortgeſetzten Reiſe, ein Reich näher kennen zu 
lernen, an deſſen innerem Wolſtande nun ſchon 
ſo lange und nach einem ziemlich einſtimmigen 
Entwurf gearbeitet worden, das aber noch fo wenig 
von den Fruͤchten dieſer Bemuͤhungen erfährt, 
wenn andre Staaten durch ähnliche Entwürfe fo 
geſchwind gewinnen. Es war mir auffallend, in 
der erſten Schwediſchen Stadt Helſingburg fo 
deutliche Zeichen der Gewerbloſigkeit zu ſehen. 
Doch entſtanden mir andre Vorſtellungen in 
Landserona, und dieſe veränderten ſich wieder in 
den Staͤdten laͤngſt der See, auſſer Warberg, 
welches durch einen ziemlich lebhaften Betrieb 
im ausländifchen Handel bluͤhet. Schon in dem 
fruchtbaren Schonen ſahe ich den Landbau hin 
und wieder vernachlaͤſſigt. Alle Feldmarken fi ſind 
zwar hier durch Gräben und Daͤmme abgeteilt. 
Aber die ſchoͤnſten Fluren ſahe ich als gemeine 
Weiden gemisbraucht, und in den unterm Pflug 
liegenden Fluren zeigte ſich nicht der Fleiß eines 
verſtaͤndigen Landbauers, der in ſo mancher 
Deutſchen Proving fo ſehr ins Auge fälle. In 
dem felſichten Halland erſchien mir der Landbau 

um 
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um fo viel mangelhafter,je muͤhſamer und minder 
eintraͤglich er hier wird. Dafür aber hat diefe 
Provinz nur ſelten Korn genug aus ihrem Landbau. 
Zwar hat Halland viele ſchöͤne Thaͤler, die kein 


umher zerſtreuetes Geſtein, ſo wie in Smoland, 


verödet, und die ſo gar Weizen tragen. Aber 
eben hier ſahe ich die ſeltſamſte Art von Cultur, 
die jemals ſich dem Blicke eines Reiſenden dar⸗ 
ſtellen kann. Auf kleinen eingekoppelten Stuͤcken 
des beſten Landes, deren manches kaum einen 
Scheffel Ausſaat betragen mogte, ſahe ich ganz 


unregelmaͤſſig ein bischen Weizen, Rocken, Hafer 


oder Gaͤrſten auf dem Halm und den Reſt das 
zwiſchen ſtreifenweiſe im Graſe gelaſſen. Ich 


ſah auf Flecken, nicht vier Klafter ins Gevierte 


groß, Korn und rund umher Graß. Ich brauchte 


keines andern Beweiſes, um zu ſchlieſſen, daß 
wenigſtens dieſe Bauren den Ackerbau als ein 
bloſſes Subſiſtenzmittel, nicht als ein Mittel des 
Erwerbs trieben, nur ſich das zu verſchaffen ſuch⸗ 
ten, was ſie von allen Kornarten fuͤr ihren Ver⸗ 
brauch noͤthig haben mogten, ohne darauf zu 
denken, wie ihnen ein Ueberſchuß und aus dieſem 
ein Geld⸗Erwerb entſtehen moͤgte. Dieſe Ver⸗ 
muhtung ward mir auf meine Fragen hin und 
wieder beſtaͤttigt, wiewol man mir auch die An⸗ 
merkung machte, daß dieſe ſo wunderlich bebaueten 
Felder größtenteils Soldaten mögten gehört haben, 
wovon ich bald noch mehr ſagen werde. . 

he 
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Nahe von Gothenburg gewann alles ein anders 
Anſehen. In den ſchoͤnen fruchtbaren Thaͤlern 
fiel der Landbau ganz anders in die Augen. Doch 
war nicht alles gleich, und mir entſtanden auch 
hier einzelne Beweiſe, daß es mit dem Nahrungs⸗ 
ſtande des Bauern noch ſchlecht beſchaffen ſein 
mogte. Der auffallendſte war, als ich zu Kjaͤrra, 
der lezten Station drei Viertel Meilen vor Gothen⸗ 
burg, die Nacht wegen Mangel der Pferde liegen 
bleiben mußte, und am folgenden Morgen drei 
Bauren, jeden mit einem duͤrren Pferdgen, nach 

einander anziehen ſahe, um uns fortzuſchaffen. 

Smoland hat, fo viel ich deſſen geſehen habe, 
einen nicht ſchlechten Boden faſt ohne Sand und 
Heide. Aber die groſſen Kieſel, mit welchen der⸗ 
ſelbe ganz anders, als wir es hier kennen, bef def 
iſt, machen den groͤßten Teil deſſelben fuͤr den 
Pflug durchaus unbrauchbar. Zwiſchen dieſen 
Kieſeln wachſen die Nadelhoͤlzer da, wo man 
ihnen Freiheit laͤßt, ſehr lebhaft. Aber Smoland 
hat keine ſchifbare Fluͤſſe. Blos einige Eiſen⸗ 
werke können dem Holze neben der Nutzung in 
den baͤuriſchen Haushaltungen einen Verbrauch 
verſchaffen. Zudem find die Bauerhöfe ſehr groß, 
und wenn gleich das Land fruchtbarer waͤre, 
wuͤrde doch der Landmann es nicht beſtreiten Fins 
nen. Der Gebrauch, den er von dieſem Holze 
und dem Boden, der es traͤgt, machen kann, iſt 
alſo dieſer, daß er das Holz auf dem Stamme 
f ۱ umhauet, 
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umhauet, es über das Land hinſtreckt, und nach⸗ 
dem es trocken geworden, in Brand ſteckt. Als⸗ 
dann graͤbt er mit dem Spaten die Erde zwiſchen 
den Steinen auf, ſaͤet darein und eget mit dem 
Rechen oder Harke, und hat zwei Jahre nach ein⸗ 
ander eine gute Erndte. Die Stöcke der verbrann⸗ 
ten Baͤume laͤßt er ſtehen. Ich wunderte mich, 
daß man fie nicht ausriſſe, um wenigſtens Theer 
daraus zu brennen. Aber man ſagte mir, daß 
dieſe Art Holz nicht zum Theerbrennen tauge, 
Nach zwei Erndten wird der Acker dem Vieh zur 
Weide uͤberlaſſen, und dieſe Weide muß gut ſein. 
Denn das Vieh iſt in dieſer ganzen Provinz, wie 
in Halland, gut von Anſehen, und der Viehhandel 
iſt auch immer der beſte Geld⸗Erwerb dieſer 
Gegend. Man ſagte mir, daß in funfzehn Jahren 
dieſe Felder wieder ſo ſtark mit Holz bewachſen 
wären, daß man daſſelbe aufs neue brennen könne. 
Dieß mag in Anſehung einiger Felder wahr ſein, 
die einen reichen Anflug von den nebenan ſtehen⸗ 
den Baͤumen haben. Denn das muß ich doch auch 
bemerken, daß man nicht leicht groſſe Fluren 
Swedja⸗Land (diß iſt die Benennung ſolcher Felder) 


auf einmal macht, ſondern man nimmt aus einer 


groſſen Hoͤlzung Stucke nur von einigen Scheffeln 
Ausſaat dazu, und läßt das Gehoͤlze umher ſtehen. 
Aber ich habe doch auch manches Stuͤck geſehen, 
wo mir das Anſehen der ſtehend gebliebenen Stoͤcke 
zeigte, daß f ie ſchon ۴ mehreren و وی‎ 

rannt 
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brannt ſein mußten, wo ſich aber noch gar kein 
neuer Anwuchs entdeckte. Ich habe immer 
geglaubt, daß dieſe in der Taht unwirthſchaftliche 
Cultur nur in dem innern Schweden, und in Fin⸗ 
land, wo alles Gewerbe gar ſehr fehlt, und die 
Bauerhoͤfe ungeheuer viel Land haben, Statt hätte, 
Aber ich habe noch Swedje⸗ Land weit in Blekin⸗ 
gen hinein und auf wenige Meilen von der See 

geſehen. Indeſſen geſtehe ich, daß ich fuͤr viele 
dieſer Grundſtuͤcke, wo ich dieſe Freudenfeuer 

gemacht ſahe, die in der Nacht eine gute Augen⸗ 

weide abgaben, keinen Gedanken zu faſſen wuͤßte, 

wie fie auf andre Art zu benutzen wären, da fie 

gar zu ſteinigt ſind, a das Holz hier keinen 

Wehrt hat. 

Eine Wahrheit, de ich Anfangs nur mute 
maßte, die mir aber nun ganz entſchieden erfchen, 
iſt dieſe, daß es Schweden gar ſehr an der innern 
Circulation fehlt. Ja noch mehr: ich moͤgte bee 
haupten, daß bis jezt noch alles in der Lage ſei, 
daß dieſe groſſe Triebfeder zur Bewirkung des 
innern Wolſtandes dieſes groſſen und wahrhaftig 
nicht von der Natur ſo gar ſchlecht beguͤnſtigten 
Reiches nicht wirkſam werden koͤnne. Die ganze 
Lebensart und Betrieb des Landmanns iſt darauf 
gerichtet, aus ſeiner Landwirehſchaft alles zu ge⸗ 
winnen, und ſich durch feiner Hände Arbeit alles 
zu verſchaffen, was er braucht, und ich moͤgte 
ſagen, auch nicht mehr Arbeit zu tuhn, als ihm 

al in 
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in dieſer Abſicht noͤthig iſt. Er bauet alle Korn: 
arten auf einem kleinen Fleck neben einander, 
von allem gerade fo viel, als er noͤthig zu haben 
glaubt. Er verfertigt nicht nur ſein Leinen, ſon⸗ 
dern auch die zu feiner Kleidung noͤthigen Wollen⸗ 
zeuge ſelbſt, und behilft ſich lieber aͤuſſerſt ſchlecht, 
als daß er aus den Haͤnden andrer dergleichen 
Dinge fuͤr Geld ſuchte. Wenn er ſich eine Kuh 
ſchlachtet, ſo behaͤlt er deren Haut fuͤr ſeinen 
Verbrauch, gerbt ſie, ſo gut er es verſteht, und 
giebt fie dann einem Dorf⸗Schuſter, um ſich und 
ſeinem Weibe und Kindern fuͤr weniges Geld 
Schuhe davon machen zu laſſen. Schafe haͤlt 
er gerade fo viel, als die ihm Wolle geben konnen, 
woraus er ſeine hausmachenen Zeuge verfertigt, 
pfiegt dieſes reinliche Vieh ſchlecht, und packt es 
in Giner engen Wohnung allenfalls in einen 
Stall neben den Schweinen. Man hat mir dies 
als eine Haupturſache angegeben, warum die ſo 
ſehr aufgemunterte Schafzucht nicht in Schweden 
fortfommen koͤnne. Unter dieſen Umſtaͤnden ift 
es kein Wunder, wenn es dem Lande ſo oft an dem 
nöthigen Getreide gebricht, und ihm auch fuͤr die 
Manufacturen zum inlaͤndiſchen Verbrauch der 
Materialien ‚fehlen. Herr Canzler führe in 
feinem bekannten Buche im 1 ten Abſchnitte aus 
andern Schriften an, (S. 280. 1. des zweiten 
Bandes der Deutſchen Ausgabe) daß Schweden 
in den beſten Jahren nur 32112 Pfund feiner 

> Wolle 
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Wolle ſelbſt gezogen, und im Jahr 1764 noch 
35716 Pf. feine und 635214 PF. gemeine Wolle 
verſchrieben habe. Leztere wenigſtens ſollte doch 
Schweden in groͤſſerer Menge ziehen koͤnnen. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden erhielten ſich die Manu⸗ 
facturen des Reichs bei aller bisherigen Geld⸗ 
armuht des Landes in einem Preiſe, der den 
Preis in den übrigen Landern Europens noch 
uͤberſteigt. Wer das, was er zu feines Lebens 
Nohtdurft, nicht etwan zum Wolleben, noͤhtig 
hat, nicht ſelbſt aus ſeiner Haushaltung gewinnen 
kann, lebt immer ziemlich theuer in Schweden. In 
den Landſtaͤdten iſt die Gewerbloſigkeit auffallend. 
Die Einwohner derſelben leben groͤßtenteils eben⸗ 
falls vom Ackerbau; und fo giebt der Bürger dem 
Landmann und dieſer dem Bürger wenig zu vers — 
dienen. Einige dieſer Landſtaͤdte haben ein trau 
riges Anſehen. Wir waren auf dem Wege nach 
Falkoͤping, einer ſehr alten Stadt. Dieß wußten 
wir aus Bjurmans Buche und Reife Charter 
wiewol es keine Station iſt. Wir ſahen einen 
anſehnlichen Kirchthurm, und ſchloſſen, dieß muͤſſe 
wol die Stadt ſein. Aber wir waren ſchon mit⸗ 
ten darin, ehe wir davon gewiß wurden. Denn 
die Huͤtten (Haͤuſer waren fie nicht zu nennen) 
ſtanden Reihenweiſe, und ihrer waren mehr bei⸗ 
ſammen, als wir in irgend einem Dorfe hatten 
wahrnehmen koͤnnen. In Werid, einer alten 
Stadt, die denn doch ein beſſeres Anſehen hatte, 

B. Schwed. R. 7 (e) fragte 
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fragte ich einen Deutſchredenden Bürger, wovon 
die Einwohner lebten? Von Gottes Gnade, 
antwortete er. — سب‎ Was heißt das gefagt? 
— daß wir nichts zu tuhn haben. Wir ſind 
zuſammen hundert und vierzig Buͤrger. Funfzig 
haben ein bischen Ackerbau, die uͤbrigen ſind dem 
Nahmen nach Handwerker, haben aber wenig 
Arbeit. Ich ſah auch bald den Beweis davon. 
Es fuͤgte ſich hier ein ziemlich wolgekleideter 
Buͤrger zu uns, und redete mit uns ſo gut er ſich 
uns verſtaͤndlich machen konnte. Nun beſtellte 
ich einen Vorboten und bald kam nun der Mann 
mit einem kleinen Pferde, nahm unfern Lauf⸗ 
zettel an, und ritt davon. Als ich auf der naͤch⸗ 
ſten Station ankam, wartete er unſer, und als ich 
mich noch beſann, ob ich dieſem anſehnlichen Vor⸗ 
boten ein Trinkgeld anbieten duͤrfte, foderte er 
es ſelbſt neben dem Botenlohn, welches in allem 
etwa einen halben Gulden betrug. Dafuͤr hatte 
er drei Schwediſche Meilen zu reiten, und ſchien 
ſich ſehr des Verdienſtes zu freuen, den ihm dieſer 
Tag einbrachte. Wie unter ſolchen Umſtaͤnden 
auch die Handwerker, deren Arbeit in ihrer Art 
die nohtwendigſte ift, beſchaffen fein mögen, laͤßt 
ſich leicht ſchlieſſen. In Wennersborg wollte ich 
durch einen Schmid den eiſernen Beſchlag auf 
ein Rad meines Wagens aufheften laſſen, da 
einige Nägel bei der Duͤrre ſich ausgeldſet hatten. 
Der Schmid brachte einige abgebrochene roſtige 
۱ und 
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und zu dieſem Zweck ganz untaugliche Naͤgel mit. 
Ich befahl ihm nach Hauſe zu gehen, und beſſere 
zu holen. Er geſtand mir aber, daß er deren 
keine haͤtte, und, weil es Sonntag waͤre, keine 
kaufen konnte. Ein Tiſchler liehe ihm endlich 
einige, und ich mußte ihm einen Daler Silber⸗ 
muͤnze bezahlen. Man wird vielleicht einwen⸗ 
den, daß ſich aus ſolchen einzelnen Faͤllen nichts 
ſchlieſſen laſſe. Mich duͤnkt aber doch, daß ſich 
viel daraus ſchlieſſen laſſe, wenn ſie mit dem uͤbri⸗ 
gen, was man ſieht, ſo ſehr zuſammenſtimmen. 
„Seit dem ungluͤcklichen Kriege Carls XII, 
der Schweden fo ſehr zu Grunde richtete, iſt das 
Beſtreben, dem bande durch eine beſſere Staats, 
wirtſchaft aufzupelfen, aͤuſſerſt lebhaft, aber unter 
dem Kampfe der Partheien gegen einander nicht 
anhaltend in Einem Entwurfe geweſen. Man 
kann fic) davon aus Herrn Canzlers ı sten Abs 
ſchnitte unterrichten. Mat hat aͤngſtlich auf die 
auslaͤndiſche Circulation geſehen. Man hat 
aͤngſtlich unter ſucht und berechnet, wie es um die 
Handelsbalanz ſtuͤnde, und nur dieſe zum Vorteil 
des Reichs zu beſſern geſucht. Man hat dem 
Lande Manufacturen zum inlaͤndiſchen Verbrauch 
zu geben geſucht; aber was für Manufacturen? 
Faſt insgeſamt ſolche, die nur für den Verbrauch 
des hohen Wollebens dienen, und fuͤr die Beduͤrf⸗ 
niffe und das kleine Wolleben des groffen Haufens 
hat man nicht geſorgt. Man hat z. E. ſeidene 
(e) 2 Stoffen 
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Stoffen für den reichen Mann zu verfertiger ans 
gefangen. Mir merkte ein verftändiger Schwede 
an, daß, wenn man es darauf angelegt hätte, 
nur Die ſeidnen Tuͤcher, die das weibliche Landvolk 
Sonntags trägt, im Lande zu verfertigen, mehr 
als tauſend Weberſtuͤhle daran zu thun gehabt 
haben wuͤrden. Dieſe Art Waaren haben einen 

ſichern Vertrieb, der durch die Contrabande nicht 
ſo leicht geſtoͤrt wird, zu welcher der reichere 
Mann in Verſchaffung ſeiner Beduͤrfniſſe doch 
immer beſſer zu rahten weiß. Man hat nicht 
darauf geachtet, das nutzbare Eigentuhm im Lande 
durch dienſame Mittel zu vermehren. Der aus⸗ 
laͤndiſche Handel träge dazu wenig bei, oder wirkt 
nur darauf in einigen Winkeln eines groſſen 
Staats. Aber eine lebhafte inlaͤndiſche Circulation 
mehrt es, und erhoͤhet deſſen Wehrt unfehlbar. 
Das unbaͤndige Belehnen der Bank auf liegende 
Gründe erhoͤhete den Zahlwehrt derſelben, wirkte 
aber nichts auf deren wirkliche Verbeſſerung. 
Man iſt auch ſelbſt in dem Manufacturweſen nicht 
ſtandhaft dem erſten Entwurf treu geblieben. 
Die noch nicht hochgetriebene Manufacturen 
nehmen jezt wieder ab, und naͤhern ſchon einige 
tauſend Menſchen weniger. Man kann von 
dem Gange dieſer Sache aus Herrn Canzlers 
erſtem und eilftem Abſchnitte ſich umſtaͤndlich 
unterrichten. ) 


In 
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In andern Ländern iſt der ſtehende Soldat 

ein groſſes Triebrad der inlaͤndiſchen Cireulation. 
In Schweden iſt er es gar nicht in Folge der noch 
beſtehenden Einrichtung Carls XI, von welcher 
man ſich aus Herrn Canzlers viertem Abſchnitte 
unterrichten kann. Nach dieſer werden 34266 
Mann ſo von dem Landmann unterhalten, daß er 
dem Soldaten Geld, Kleidung, Wohnung reichen, 
und ihm noch dazu ein Stuͤck Land einräumen. 
muß, von welchem er ſein Brodkorn, und wenn er 
zu Pferde dient, Heu fuͤr ſein Pferd gewinnt. Er 
lebt alſo ganz auf Unkoſten des Landmanns, bringt 
aber wenig oder nichts in das Gewerbe des Landes 
oder der Staͤdte wieder zuruͤck. Ich halte mich 
ſehr überzeugt, daß diejenigen, welche nach jener 
Zeit gerahten haben, die Armee lieber auf dems 
jenigen Fuſſe zu unterhalten, wie andre Staaten 
es tuhn, Recht hatten, zumal wenn man, wie in 
den Preuſſiſchen Staaten, den eingebohrnen Sol⸗ 
daten beurlaubt, um in feiner Heimaht als Tage- 
loͤhner dienen zu koͤnnen. Doch mag ich mich 
hier daruͤber nicht weiter ausbreiten. Der 
Bauer iſt durchaus perſoͤnlich frei in Schweden, 
iſt es auch immer geweſen. Er iſt groſſenteils 
Herr feines Grundſtuͤckes und feines. Erwerbs mit 
eben dem Rechte, wie der Edelmann. Aber er 
leidet unter ſchweren Frohndienſten, doch der 
koͤnigliche Bauer weniger, als der dem Edelmann 
unterworfene. In einigen Provinzen, z. E. in 
| „„ Ble⸗ 
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Dlefing, iff der Bauer dem Edelmann durch 
einen freien Contract pflichtig, aus welchem er 
nach jähriger Aufkuͤndigung austreten kann. 

Der Edelmann ſezt ihn in den Stand, daß er ihm 
mit Spann- und Handdienſten arbeiten kann, 
und hilt ihm feine Wohnung. Dafür ۲ 
er den dritten Teil der Erndte. Auch dieſes duͤnkt 
mich dem Landbau nicht vorteilhaft zu ſein. 
Eigner Landbau des Bauern bleibt doch immer 
das beſte Mittel zur Vermehrung der Landes⸗ 
Producten. Dieſer aber iſt hier ſehr unbedeutend. 

Ich fragte einen Gutsbeſitzer, wie viel ihm ein 

ſolches Bauernhaus, das er ſeinen Dienſtleuten 

geben muͤßte, koſte. Er antwortete mir, daß er 

es für 2 5 Speciesthaler, auffer dem Holze, das 
er ſelbſt dazu gäbe, fertig haben koͤnne. Man 

kann daraus ſchlieſſen, und man fi ieht es auch 

dieſen Haͤuſern an, wie gar unbedeutend der 

Landhaushalt und eigene Betrieb eines ſolchen 
Bauern ſei. 

Ein herrliches Hilfsmittel zur Beförderung 
des inlaͤndiſchen Geldumlaufs, das doch immer 
die Kunſt ſchaffen muß, iſt vorlangft vollendet, 
nemlich die ſchoͤnſten Wege, die ein Land haben 
kann. Aber es wird noch zu wenig daran ges 
dacht, dieß Huͤlfsmittel zum Beſten der inlaͤndi⸗ 
ſchen Circulation zu benutzen. Man bemerkt faſt 

gar nicht in dem innern Schweden, wo doch keine 
Sie und Canale die Landſtraſſen entbehrlich 
machen 
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machen finnen, Fuhrwerke, die dem Gewerbe 
zum Dienſt uͤber die Landſtraſſen zogen. Bis 
jezt hat auch Schweden noch gar keine fahrende 
Poſten. Fuͤr reiſende Perſonen kann dieß nicht 
viel Verlegenheit machen. Ein einzelner Mann, 
der mit zwei Pferden die Poſt faͤhrt, reiſet doch 
noch immer wolfeiler, als bei uns auf der ordi⸗ 
nairen Poſt. Aber das iſt boͤſe und der innern 
Circulation gewiß ſehr hinderlich, daß man nicht 
ein Packet, das fuͤr die reitende Poſt zu ſchweer, 


und für eine Frachtfuhr zu klein iff, aus einem 


Orte des Reiches zu dem andern befoͤrdern kann, 
wenn man nicht einen Freund findet, der daſſelbe 
mitnimmt. Da nun die Staͤdte im Innern des 
Landes ſo ſparſam und von den Dörfern ſo weit 
entfernt ſind, ſo weiß man in dieſen keinen Raht, 
fib aus jenen die Beduͤrfniſſe in kleinen Packer 
reien zu verſchaffen, die man noch gerne haben 
moͤgte. Einer meiner Freunde ließ in dem innern 
Schweden einer Gaſtwirthin auf dem Lande in 
ſeinem mitgenommenen Vorraht an Lebensmit⸗ 
teln einige Pfunde Zucker ſehen. Sie ließ nicht 
ab mit Bitten, bis er ihr ſo viel, als er immer 
entbehren konnte, davon abtrat. Denn, ſagte 
ſie, ſchon lange warte ich auf Gelegenheit, mir 
einen Hut Zucker aus der Stadt kommen zu laf 
ſen. Aber es findet ſich keine. 
Wie ſehr Schweden durch Carls XII Kriege 
in ſeinem Nahrungsſtande gelitten habe, weiß 
(e) 4 und 
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und erkennt jedermann. Die ſpaͤter unternom⸗ 
menen beiden ungluͤcklichen Kriege haben deme 
ſelben ebenfalls viel Eintrag getahn. Aber man 
ſieht auf allen Seiten die ſchaͤdlichen Wirkungen 
einer zwar kluͤgelnden, aber nicht das ganze uͤber⸗ 
ſehenden nicht bei den einmal gefaßten Entwuͤrſen 
beharrenden Staatswirtſchaft. Dieß war die 
natürliche Folge der ſchlechten Verſaſſung, in 


welcher das Reich mehr als funfzig Jahre durch 


ſich befunden hat, da die vermeinte Freiheit der 
Stände von dem Parteigeiſte nur dazu angewandt 


ward, daß einer des andern Entwuͤrfe vereitelte, 


und einem jeden genug war, um ſich den Abſichten 
eines gutdenkenden Mannes entgegen zu ſetzen 

wenn derſelbe einer andern Partei angehoͤrte. Zum 8 
Ungluͤck hatte das Reich eine Zettelbank, mit 
deren Verwaltung eben dieſe Parteien auf man⸗ 
cherlei Art ſpielten, und es zulezt dahin brachten, 
daß der Nation das tauglichſte Huͤlfsmittel der 
innern ſo wol als der auslaͤndiſchen Circulation 
entzogen ward. Dieß iſt nun zu Ende, und die 
Staatsverfaſſung hat die Form wieder gewonnen, 
welche der Nation die zutraͤglichſte zu ſein ſcheint, 
nachdem ſie ſo oft bewieſen hat, wie wenig ſie die 
Vorrechte einer freien Nation zu benutzen wiſſe, 
und daß dieſelben in ihren Haͤnden nicht viel 
beſſer, als ein Meſſer in der Hand eines Kindes, 
ſein. Carl XI hatte nur wenig Zeit, ſeinem Volke 


zu zeigen, was ein fouverainer König zu deſſen 


wahrem 
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wahrem Wol tuhn koͤnne. Aber er zeigte es 
zu jedermanns Belehrung und Verwunderung. 
Guſtav III hat ſchon vieles getahn. Schon das 
eine iſt viel getahn, daß er ſeinem Volke tauglichere 
Zeichen des Werths neben dem Papiergelde wieder 
gegeben hat. Aber das iſt nur Verbeſſerung 
Eines Uebels. So manches Volk, daß dieſes 
Uebel gar nicht kannte, bleibt dennoch im Staube 
und kennt keinen Wolſtand. Auch in dieſer 
Nation muͤſſen noch groſſe Dinge vorgehen, wenn 
ſie einen Wolſtand gewinnen ſoll, wie ihn gewiß 
ihre uͤbrige Lage zulaͤßt, und in welchem ſie ſich 
dem innern Wolſtande andrer Europaͤiſchen Na⸗ 
tionen, den ihnen eine gebeſſerte Staats wirtſchaft 
mehr und mehr zu geben lernt, aͤhnlichen kann. 

So wenig die kluͤgelnde Staatswirtſchaft 
derjenigen ausgerichtet hat, die ſich ſeit funfzig 
Jahren das Anſehen gegeben haben, als wollten 
ſie, als verſtuͤnden ſie es, den Nahrungsſtand der 
Nation zu beſſern, ſo vieles hat fi ſie doch dem 
Monarchen vorbereitet, der mit einer ſtandhaftern 
und in ihren Maasreguln minder geſtörten Weis: 
heit dem Volke weiter vorwaͤrts helfen will. Die 
politiſche Arithmetik iſt für dieſes Reich zu einer 
Vollkommenheit gediehen „deren ſich wenige 
Staaten ruͤhmen koͤnnen. Dieß ſi ieht man aus 
Hrn. Canzlers Buche, und inſonderheit aus den 


vielen demſelben eingeruͤckten Tabellen. Die 


Data zur W icht des ganzen ſo wol, als zur 
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Einſicht in das Detail liegen da, und werden noch 
immer, wie ich annehme, erneuert. So gut hatte 
ſie Carl XI gewiß nicht, und noch jezt hat ſie 
vielleicht kein Regent eines groſſen Staats ſo gut, 
auſſer Friedrich. Wer wird glauben, wer wird 
fuͤrchten, daß ein Guſtav ſie werde unbenuzt 
laſſen? 

Daß dem Schwediſchen Landbau ſeit der 
geänderten Staatsverfaſſung mit beſſerem Erfolge 
aufgeholfen werde, als ſich in jenen Zeiten zeigte, 
da zwar viel Geraͤuſch von der Aufmunterung 
deſſelben gemacht ward, aber ſtreitende Parteien 
eine der andern Werk gefliſſentlich ſtoͤrten, iſt 
gewiß genug. Das ſeit 1776 in Stockholm 
monatlich erſcheinende Hushollnings-Journal 
giebt viele Proben nicht nur von wolabgezweckten 
Verordnungen und Vorſchlaͤgen, ſondern auch 
von einzelnen guten Folgen derſelben. Wir er⸗ 
fahren es auch ſchon in denen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, welche ſonſt Schweden mit Korn verſorgten. 
Noch neulich verſicherte mir ein Kaufmann, der 
es wiſſen konnte, daß die ſonſt gewoͤhnliche Aus⸗ 
fuhr von 50000 Tonnen Gaͤrſte, welche Schweden 
uͤber Wismar zu ſeiner Saat jaͤhrlich zog, ſeit 
einiger Zeit ganz aufgehört habe. Ich bin daher 
auch ſehr geneigt die S. 369 des Verſuchs über 
Schwedens Geſchichte und damalige Staats⸗ 
verwaltung (Stralſund 1780) befindliche Ans 
gabe, daß feit e fi 5 die Ausſaat in Schweden 
von 
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von 640000 auf 700000 Tonnen vermehrt 
habe, für richtig anzunehmen. Aber fo lange 
es dieſem Reiche noch ſo ſehr an innerer Circulation 
fehlt, ſo wird dieß wahrſcheinlich bei einem gewiſſen 
Punct bald wieder zum Stillſtande kommen. Da 
wird es noch lange viele ſolche Klagen geben, 
als ich S. 41 des angef. Hushollning⸗Journals 
vom J. 1776 in einem Brieſe vom Oeland leſe: 
Was die Erndte hier im Lande betrift, iſt dieſelbe 


«ehe herrlich. Aber wenn der Hoͤchſte das Land 


“fegnet, wird der Landmann mit feinem Abſatz 
„verlegen. Unſte naͤchſten Staͤdte wollen das 
Getreide nicht höher als ſechs Daler Smt für 
“bie Tonne bezahlen. Was ſoll man da für 
“einen Ausweg zur Bezahlung der Abgaben und 
des Geſindelohns finden?, Dieß iſt zwar 
die gewohnliche Klage des Landmanns bei jeder 
zu reichlichen Ernte. Sie muß aber da um ۵ 
viel öfter verfallen, und um fo viel feſter ſtehen, 
wo die innere Circulation fehlt, daher die Städte 
klein find, ſelbſt den Landbau treiben und fo wenig 
Abnehmer haben. Aber eben das hier erwähnte 
Geſindelohn macht dem Schwediſchen Land⸗ 
mann eine groſſe Schwierigkeit, inſonderheit in 
der Nachbarſchaft der groͤſſern und der Seeſtaͤdte. 
Mann kann ſich davon aus dem Votum des 
Ausſchuſſes der Ritterſchaft und des Adels zur 
Feſtſetzung einer neuen Geſinde Ordnung im 
angezogenen Haush. Journal S. 15 ff. des Jan. 

۱ l 
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1779 belehren. Hier finde ich S. 3 1 eine alles 
erkaͤrende Urſache von dem noch immer beſtehen⸗ 
den Korn⸗Mangel der Provinz Halland. In 
* dieſem ganzen Lande, heißt es hier, iſt kaum ein 
„Knecht mehr zu bekommen, wenn man ihm 
“nicht die Freiheit giebt, um Weihnachten nach 
Gothenburg zum Heringsfang, oder um Oſtern 
“nah Schonen zum Dreſchen zu gehen., So 
rann ejne Gegend in ihrem nothwendigſten Be⸗ 
triebe, dem Ackerbau, durch den Betrieb benach⸗ 
barter Gegenden leiden. Noch merkwuͤrdiger iſt 
es, was ich S. 32 leſe, das der Schwediſche Ein⸗ 
hauͤsling (Inhyſeskarl) feinen Lohn fo hoch zu 
ſetzen in Stande findet, daß, wenn der angeſeſſene 
Landbauer taͤglich arbeitet, er mit der Arbeit eines 
Tages um den andern, oder gar nur des dritten 
Tages beſtehen kann. Dieß iſt demjenigen ſehe 
parallel, was ich nach Taubens Erzählung meinen 
Abhandlung von dem Geldumlauf, von der fies 
derlichkeit und Faulheit des Tagloͤhners in Slavo⸗ 
nien angefü hrt habe. Ich geſtehe auch, daß, wenn 
ich eine zweite Auflage dieſes Buchs erleben ſollte, 
mir diefer Aufſatz Anlaß zu ſehr wichtigen Zuſaͤtzen 
zu demjenigen geben wuͤrde, was ich dort von 
dem Einfluſſe des Tagelohns auf die Preife der 
Beduͤrfniſſe beigebracht habe. 

Dergleichen Hinderniſſe in einem Volke, das 
ſchon den Gebrauch des Geldes kennt, ſind ſchwerer 
zu uͤberwinden, als man denkt. Ich fuͤrchte da⸗ 


her 
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her in der Taht, daß der verſtaͤndigſte Staatswirt, 
wenn er dem Nahrungsſtand und der innern 


Circulation Schwedens auf helfen wollte, und 


durch alle erfoderliche Macht zu dieſem Zweck 
ausgeruͤſtet ware, mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
haben mogte, die ihm kein anderes Volk entgegen 
ſetzen wuͤrde, das noch in einem roheren Zuſtande 
ſich befindet, und bei welchem er ſein Werk ganz 
von Anfang an vorzunehmen haͤtte. Die Schwe⸗ 
diſche Nation hat ſchon fruͤh ſo viel Cultur gewon⸗ 
nen, als andre Europaͤiſche Nationen. Aber ſie 
iſt auch fruͤh in ein Wolleben hineingerahten, wie 
es jene Zeiten kannten, wovon Herr Lagerbrink 
in ſeiner Schwediſchen Geſchichte bei einzelnen 
. Zeit» Perioden: merkwuͤrdige Beiſpiele angiebt. 

Ihre Verbindungen mit andern Völkern haber 
fie in das Wolleben neuerer Zeiten fo mit hinuͤber⸗ 
geleitet, daß daſſelbe fir deren beſſere Volkselaſſen 
eben ſo gut Beduͤrfnis iſt, wie in jedem andern 
Volke. Die geringern Volksclaſſen, welche die 


Mittel zum Erwerb dieſer Beduͤrfniſſe nicht haben, 


ſind von langer Zeit her gewöhnt, ein jeder fuͤr 
fic, fo gut fie koͤnnen, zu ſorgen, und wenig zum 
Auskommen einer des andern beizutragen. Wie 
waͤre es ſonſt moͤglich, daß in einem Volk, in 
welchem die fleißigen Volkselaſſen nie durch Knecht⸗ 
ſchaft niedergedruͤckt find, und wo inſonderheit der 
Buͤrgerſtand von jeher ſo viel Ehre und auch an 
den وه ویو‎ Anteil Spass hat, wie 
waͤre 


46 RES 9 

ware es möglich, fage ich, daß eben dieſer Stand 
ſo ſchwach geblieben waͤre, daß er nur den drei⸗ 
zehnten Teil des ganzen Volks ausmacht. (Man 
ſehe Herrn Canzlers Buch im zten Band S. 23. 
der Deutſchen Ausgabe.) Aber ſelbſt dieſer be⸗ 
ſchaͤftigt fic) unter fic) viel zu wenig, und haͤlt 
ſich dadurch nieder. Eben Herr Canzler merkt 
an, (S. 5 1. des aten Teils) daß die Staͤdtiſchen 
Haushaltungen, auſſer in Stockholm, faſt alle ihr 
Brod ſelbſt backen, ihr Bier brauen, lächeer gegen, 
und (ehemals) Branntewein brennen. Das 
Landvolk iſt zu ſehr gewohnt, ſich ſchlecht zu 
behelfen, und kennt das kleine Wolleben faſt gar 
nicht, welches der verfeinerte Bauer in manchen 
andern Staaten fo gut kennt, fd ſehr zu genieſſen 
ſtrebt, und um deswillen fo viel fleiſſtger arbeitet. 
Der Tageloͤhner, eine Volksclaſſe, der ich in Rück 
ſicht auf die Bevoͤlkerung eine ſehr groſſe Wich⸗ 
tigkeit beilege, (bon dem Geldumlauf Buch 4.) 
ſucht und weiß es dahin zu bringen, daß er mit 
der Arbeit weniger Tage dieß ſein kaͤrgliches 
Auskommen erwirbt, und kennt und fuͤhlt nicht 
den Reiz der Beduͤrfniſſe eines fuͤr ihn ſchicklichen 
Wollebens, das in andern ändern auch Menſchen 
ſeiner Art zu mehrerem Fleiſſe treibt. Wie 
ſchweer muß es nicht werden, die Arbeit entſte⸗ 
hen zu machen, welche dieſe Volksclaſſe verrich⸗ 
ten konnte, fie aber nicht zu verrichten $uft hat! 
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Aber bei dem allen iſt das Landvolk ſehr 
vergnuͤgt. In Gothenburg ſah ich auf dem eben 
eingefallenen groſſen Jahrmarkt, und nachher zu 
Wrigſtadt, einem groſſen Pfarrdorfe mitten in 
Smoland, das Landvolk ſehr zahlreich verſammlet, 
und nie habe ich fo viele heiter und fröfich 
ſcheinende Menſchen auf einem Haufen geſehen. 
Es war eine ganz andre Froͤlichkeit, als die man 
bei dem Landvolf unſrer Gegenden zu ſehen gewohnt 
iſt, wenn es ſich bei ſolchen Gelegenheiten ver⸗ 
ſammlet. Die jungen Burſchen, wenn ſie mit 
uns losfuhren, verſuchten bald fic) mit uns zu 
unterhalten, und wenn dieß wegen der uns man⸗ 
gelnden Bekanntſchaft mit ihrer Sprache nicht 
recht gehen wollte, ſo ſangen ſie oder ſchwazten 
mit ihren Pferden den ganzen Weg durch. Sie 
ſind ſehr hart gewoͤhnt. Die Weibsleute gehen 
bis ſpaͤt in den Herbſt ohn andre Bedeckung des 
Oberleibes, als ihr Hemd, und dabei barfuß. 
Mancher junge Kerl ſetzte ſich in der Abendkaͤlte 
ohne Wambs auf, um uns zu fahren und ſo in 
der Nacht wieder zurück zu reiten. Es fit ſaſt 
durchgaͤngig ein ſchoͤnes Volk voll Lebhaftigkeit 
im Blick. In Halland ſah ich das Weibsvolk 
groß und von geſundem Anſehen. In Weſtgoth⸗ 
land, Smoland und Blecking war es kleiner und 
zarter gebildet, aber von gutem ſchlanken Wuchs. 
Noch iſt mir in keinem Lande das geringe Weibs⸗ 
volk durchgaͤngig ſo huͤbſch vorgekommen. Aber 
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fie ſcheinen es zu wiſſen und tragen für ihre Haut 
ſehr viel Sorge. Kein Madgen geht auch nur 
über den Hof des Hauſes ohne ein weiſſes Tuch, 
welches das Geſicht gegen die Sonne ſchuͤzt. 
Dieß aber zeigt ſich nur in dem ſteinigten Schwe⸗ 
den. Es war auffallend, wie ſich die Bildung 
der Weiber in dem fruchtbaren Schonen änderte. 
Ueberhaupt iſt mir das Landvolk in Schweden 
ſehr gutartig vorgekommen. Nur in den Staͤdten 
erfuhr ich einzelne Beiſpiele eines rauhen und 
ungeſchliffnen Betragens. Es iſt in der Taht 
eine vorzuͤgliche Annehmlichkeit, die ein Mann, 
der nicht aͤuſſerſt geizt, auf einer Schwediſchen 
Reiſe haben kann, mit einer Kleinigkeit die Men⸗ 
ſchen, mit denen er zu ſchaffen hat, ſo vergnuͤgt 
und ſo dankbar zu machen. Fuͤr ſechs Oer oder 
etwa einen guten Groſchen habe ich Beweiſe und 
Ausdruͤcke der Dankbarkeit geſehen, die ich bei 
einem Deutſchen Poſtilion nicht mit einem harten 
Thaler erwecken zu koͤnnen glaube. Jedermann 
liebt hier das Geld fo ſehr, als in andern fändern, 
doch ohne die Wege zu einem tegelmäfligen Geld⸗ 
erwerb durch lebhafte sialic Berhäftigun 
gen gehörig zu kennen. 

۰ In jedem andern Volk, das einen fruchtbaren 
Boden hat, der ſeine Einwohner mit minderer 
Schwierigkeit näher, kommt die Sache unter der 
Leitung verſtaͤndiger Regenten viel leichter in den 
naturlichen Gang, daß das bürgerliche Gewerbe 

und 


BES 49 
und der Landbau einander aufhelfen. In einem 
Volke, das einen nicht ſonderlich fruchtbaren 
Boden hat, aber nicht auf Zufuhr aus andern 
Landern rechnen darf, wird, wenn die übrigen 
Gewerbe zunehmen, es dennoch dahin kommen, 
daß der Ackerbau in dem gehörigen Verhaͤltniſſe 
zunimmt, die Preiſe der Lebensmittel aber nur fo 
verhaͤltnismaͤſſig ſteigen, wie ihn dieſe Gewerbe 
ertragen koͤnnen, und der Geld = Gewinn, der aus 
dieſen entſteht, die Bezahlung derſelben erlaubet. 
So iſt es in vielen mittellaͤndiſchen Gegenden 
Deutſchlands bewandt, denen kein ſchiffbarer Fluß, 
vielweniger das Meer Zufuhr verſchaffen kann, 
in denen doch aber immer die Preiſe der ۰ 
mittel ſich ſo erhalten, daß die buͤrgerlichen 
Gewerbe und Manufacturen nicht dabei leiden. 
In andern Landern, wo durch einen Zuſammenfluß 
guͤnſtiger Umſtaͤnde die Manufacturen und bürs 
gerlichen Gewerbe aller moͤglichen Erweiterung 
des Ackerbaues vorgeeilt ſind, und nun die aus⸗ 
waͤrtige Zufuhr dasjenige, was der Boden des 
Landes nicht liefern kann, herbeiſchaffen muß, ets 
halten ſich nur diejenigen Gewerbe, die den dadurch 
beſtimmten hohen Preis der Beduͤrfniſſe ertragen 
koͤnnen, und andre verlieren ſich aus dem Lande, 
fuͤr deren Beſtand dieſer Preis zu hoch iſt. Dieß 
iſt der Fall mit Holland und allen groſſen Staͤd⸗ 
ten, die nicht aus ihrem Gebiete ihre Beduͤrfniſſe 
gewinnen koͤnnen. In ſolchen Staaten iſt aber 
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zugleich mit den aufbluͤhenden buͤrgerlichen Ge 
werben und ſteigenden Preiſen der Lebensmittel 
der Bürgerftand, das iſt die Abnehmer aller Pros 
dueten des Landbaues, vorzuͤglich zahlreich gewor⸗ 
den, und dann braucht es keiner beſondern Auf 
munterungen fuͤr den Landbau, um es dahin zu 
bringen, daß er alles hervorbringe, was er der 
Natur abgewinnen kann. Aber mit Schweden 
iſt es gerade umgekehrt ergangen. Ohne daß 
die bürgerlichen Gewerbe in demſelben aufgebluͤ⸗ 
het waren, ohne daß es viele und volkreiche Staͤdte 
bekommen hätte, hat es ſich frühe ſo, wie jene 
Staͤdte, an die Zufuhr der nohtwendigen Beduͤrf⸗ 
niſſe des Lebens von auſſenher gewoͤhnt, die ihm 
um ſo viel leichter war, da das Land rund umher 
fo viel Meer hat. Sein Landmann hat feine 
Landwirtſchaft immer hauptſaͤchlich als ein Subs 
ſiſtenzmittel zu ſeinem Behuf getrieben. Der 
Reiz, denſelben zu einem Mittel des Erwerbs zu 
machen, iſt ihm nie aus der Menge der Abneh⸗ 
mer fo, wie in andern Landern, entſtanden, und 
entſteht ihm noch nicht, inſonderheit nicht in den 
inlaͤndiſchen Gegenden. Bis jezt iſt nicht leicht 
ein Jahr geweſen, da nicht aus der Fremde Korn 
mit Vorteil dahin verſchifft werden konnte. Denn 
ungeachtet deſſen, was ich oben von der Abnahme 
dieſer Zufuhr geſagt habe, finde ich doch noch eben 
jezt in den Sundiſchen Liſten manche Ladung Korn, 
die aus fremden Haven zu deſſen weſtlichen Pros 
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vinzen geht. Bloß daraus laͤßt ſich ſchlieſſen, 
daß der Mittelpreis dieſes nohtwendigen Beduͤrf⸗ 
niſſes dort, wenigſtens laͤngſt der See und in den 
Scaͤdten, hoher als in Deutſchland fein muͤſſe. 
So teilt ſich die Nation natuͤrlich in zwei Teile, 
die von dieſem Preiſe verſchiedne Erfahrungen 
haben. Der Landmann, der ſeinen Landbau als 
ein Subſiſtenzmittel treibt, merkt in denen Bes 
duͤrfniſſen, die er ſelbſt hervorbringt und verzehrt, 
deren hohen Preis nicht. Aber ein jeder, der die 
Hand an ein buͤrgerliches Gewerbe legt, und von 
dieſem ganz leben will, ohne ſich ſelbſt einen Teil 
ſeiner Beduͤrfniſſe durch den Landbau zu erwerben, 
merkt ihn und erfährt, daß er mit dieſem Gewerbe 
allein ſein Brod ſich nicht verdienen koͤnne. Fuͤr 
kleinen Geldlohn kann nur der in dieſem Lande 
arbeiten, der ſeines Auskommens ſchon durch ſei⸗ 
nen Landhaushalt gewiß iſt, und ſich feinen debens⸗ 
Unterhalt nicht ganz zu Gelde rechnen darf. 
Aber alle, die ſich dieſen durch andre Arbeit rein 
verdienen, und ſich jeden Biſſen, den ſie verſchlin⸗ 
gen, zu Gelde rechnen muͤſſen, koͤnnen nicht um⸗ 
hin, ihre Arbeit zu einem Preiſe anzuſetzen, den 
ihnen der groſſe Haufe, der ſo wenig Gelderwerb 
hat, nicht bezahlen kann noch will, ſondern eben 
deswegen fortfaͤhrt, ſich dieſe Beduͤrfniſſe ſelbſt, 
ſo viel er nur kann, zu bearbeiten. Dieſe Arbeit 
treibt er denn ſo, wie ſeinen Landbau, als ein 
bloſſes Subſiſtenzmittel. Er zieht keinen Geld⸗ 
SOR : (d) 2 erworb 
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erwerb daraus, und daher koͤmmt auch nichts in 
feine Hände, womit er andern Fleiffigen im Volk 
wieder etwas zu verdienen geben koͤnnte. Dieſe 
Umſtaͤnde ſetzen den Buͤrger und den Landmann 
aus aller ſonſt ſo natuͤrlichen Verbindung, und 
keiner von beiden Staͤnden kann auf den andern 
gehörig einwirken. Jener kann nicht von dieſem 
verdienen. Denn er muͤßte mehr verdienen, als 
dieſer ihm zahlen kann. Dieſer aber findet jenen 
zu ſchwach, und ſieht der Abnehmer zu wenig, um 
auf einen Ueberſchuß der Producten zu arbeiten 
und ſeinen Landbau zu einem Erwerbmittel zu 
machen. So lange es dabei bleibt, kann Schwe⸗ 
den nie zu einer hochſteigenden Erweiterung ſei⸗ 
nes Landbaues gelangen, der ſeine inlaͤndiſche 
Beduͤrfniſſe ganz erfüllte. 

Aber unter eben dieſen Umſtaͤnden macht auch 
der Landmann nicht die Erzielung derjenigen Pro⸗ 
duete zu einem Erwerbmittel, welche ſelbſt für die 
ſchlechteſten Manufacture nothwendig find, und 
die doch das Land gewiß hervorbringen koͤnnte. 
Ich habe ſchon nach Herrn Canzler angemerkt, 
daß Schweden noch immer einige ooo oo Pfunde 
fremder nur ſchlechter Wolle brauche. Dieſe 
koͤnnte doch das Land gewiß geben. Aber ſo 
lange dieſe aus der Fremde herbeigeholt wird, 

muß deren Preis in Schweden ſo theuer bleiben, 
als in jedem andern Lande, das dieſelbe zu ſich 
aus der Ferne holt, und theurer, als in jedem 
; Lande, 
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Lande, das ihm dieſelbe liefert. Vom Flachsbau 
habe ich uͤberall, wo ich geweſen bin, ſehr wenig 
geſehen, und Hanf zieht Schweden auch noch in 
Menge aus andern Oſtſeeiſchen Haven. Sollen 
nun dieſe Manufacturen von den theuerlohniſchen 
Einwohnern der Staͤdte betrieben werden, ſo 
fallen fie nicht nur dem Sandmann zu theuer aus, 
ſondern auch die Contrebande wird fie für den 
Verbrauch des Staͤdters immer wolfeiler her⸗ 
beiſchaffen. . 
Ich Habe ſchon erwähnt, daß man in den biss 
herigen Verſuchen, Schweden Manufacturen zu 
geben, zu ſehr auf diejenigen geſehen habe, welche 
nur fuͤr das Wolleben der beſſern Volksclaſſen 
dienen, und welche in keinem Lande anders als 
von ſolchen Leuten betrieben werden koͤnnen, die 
ganz davon leben wollen. Man rechnete 72000 
Perfonen, für deren Gebrauch dieſe Manufacturen 
dienen ſollten, und konnte in den beſten Jahren 
es doch nur dahin bringen, daß ſie fuͤr die Haͤlfte 
zureichten. (Canzlers 2 Band S. 283.) Der 
Verluſt, den das Reich dadurch in ſeiner Handels⸗ 
Balanz litt, rechnete man auf 40 Tonnen Goldes 
(nemlich jede von 100000 Dalern Silbermuͤnze.) 
Man ſahe es fuͤr keinen ſo weſentlichen Schaden 
an, was dem Lande durch den Mangel an Arbei⸗ 
ten entgieng, durch welche ſich die niedern Staͤnde 
beſchaͤftigen, und die inlaͤndiſche Circulation rege 
Sed wird, weil ſich in den Zollregiſtern und 
(d) 3 durch 
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durch andes Wege keine ſo groſſe Einfuhr derer 
Beduͤrfniſſe für die geringern Volkselaſſen zeigte, 
die ſich dieſe größtenteils ſelbſt verſchaffen. Aber 
wenn Manufacturen in Schweden gelingen ſollen, 
ſo muͤſſen es diejenigen ſein, in welchen die Arbeit 
der erſten Hand auf dem Lande von Menſchen 
geſchicht, die den kleinen Gelderwerb davon als 
ein Fuͤllſtüͤck zu ihrem übrigen Auskommen anſehen. 
Man muß ihnen davon ſo viel zuteilen, als nur 
moglich. Nicht nur die Spinnerei ſondern auch 
die Weberei muͤßte auf dem Lande beſtehen. Nur 
der Gewinn von der letzten Zubereitung muͤßte den 
Staͤdten zu Teile werden. Auch darin ſcheint 
man es bei jenen Manufactur⸗Anſtalten verſehen 
zu haben. Man legte Spinnſchulen an, aber in 
der Nahe der groͤſſern Städte, inſonderheit Stock⸗ 
holms, und brachte es ſo weit, daß in dem Jahre 
1764 gegen 394000 Straͤnge von 4000 Schwe⸗ 
diſchen Ellen eingeliefert wurden. Ein kleiner 
Ertrag in Vergleichung des Betriebs in andern 
Gegenden, wo seins Arbeiten bluͤhn! Und dieſer 
Zwirn ward ins Manufactur⸗Comtoir zu Stocks 
holm gebracht, und die Weberei Leuten aufge⸗ 
geben, die ganz davon leben wollten. Aber der 
Schwediſche Bauer kann doch Wolle und Flachs 
ſpinnen und weben. Er tuht es bis fezt für 
ſeinen Verbrauch, moͤgte aber doch wol weiter 
darin gehen, wenn ihm durch den Aufkauf ſeines 
Sorns und, noch effet feiner ſchon gewebten 
Arbeit 
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Arbeit der Reiz entftünde, feine rohe Kunſt zu 
verbeſſern. Wenn er des Gelderwerbes davon 
ſich zu erfreuen anſienge, ſo wuͤrde er auch den 
Vorteil erfahren, bei Einer Arbeit zu bleiben, 
nicht die lezte Hand an eben dieſe Arbeit legen 
wollen, ſondern der erſte Abnehmer ſeiner eigenen 
von dem Staͤdter zur groͤſſern Vollkommenheit, 
als die er ihr geben konnte, gebrachten Waare 
werden. Dieß iſt der natuͤrliche Gang aller 
Manufacturen, die mit Spinnen und Weben an⸗ 
fangen, in denen Ländern, wo dieſelben blühen. 
In England wird bekanntlich auch das feine Tuch, 
das der Auslaͤnder fo theuer bezahlt, groͤßtenteils 
auf dem Lande gewebt, und der Einwohner der 
Staͤdte kauft und bezahlt es nach ſeiner Guͤte, 
und bereichert ſich durch den Verdienſt von der 
leztern Zubereitung. In Schleſien ſtecken alle 
einweberftühfe in den Dörfern, und die Staͤdte 
blühen bloß durch die Arbeiten der Appretur und 
Bleiche. Doch ich wage nicht mehr von einer 
Sache zu ſagen, die, ſo einleuchtend ſie iſt, in einer 
Nation, welche ſo ſehr von dieſem Gange der 
Betriebſamkeit entwoͤhnt iſt, noch viele mir nicht 
bekannte Hinderniſſe finden mögte. 
Eben fo wenig mag ich mich über die Schwie⸗ 
rigkeiten ausbreiten, unter welchen das ins und 
auslaͤndiſche Gewerbe Schwedens bei dem Miss 
brauch ſeiner Bank und durch den daher entſtan⸗ 
denen Fall, noch mehr aber durch die groſſen 
f (5) 4 : Schwan⸗ 
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Schwankungen des Wechſelcourſes und die dabei 
angewandten Kuͤnſteleien gelitten hat. Here 
Canzler hat davon in dem raten Abſchnitte 
ſeines Buches eine ſehr vollſtaͤndige Einſicht 
gegeben, welche ich in der jezt vorhabenden neuen 
Ausgabe meiner Abhandlung von den Banken in 
meinen kleinen Schriften von der Handlung 
noch ſehr benutzen werde. Dieſem Uebel (f 
durch die weiſen ſeit 1775 gemachten Verfuͤgun⸗ 
gen ganz abgeholfen worden. Als ich dort reiſete, 
zeigten ſich die Wirkungen davon ſchon gar ſehr. 
Die Schwierigkeit, einen Bankzettel zu wechſeln, 
war zwar auf den Land⸗Stationen zuweilen noch 
ſehr merkbar. Aber in Staͤdten bekam ich ohne 
Schwierigkeit ſo viel gutes Silbergeld, als ich 
brauchte, ohne den geringſten Abzug. Indeſſen 
traf ich in den Handelsſtaͤdten Männer von guten 
Handlungskenntniſſen an, die vielleicht aus Ders 
wohnung an den vorigen Zuſtand, vielleicht auch, 
weil ihnen die Speculationen, bei welchen ſie 
ſonſt von dem ſchwankenden Wechſelcours Nutzen 
zogen, abgeſchnitten waren, dieſe Masreguln 
tadelten. Indeſſen hat ſich der groſſe daraus 
entſtandene Vorteil Schwedens fuͤr ſeine Hand⸗ 
lung in den lezt abgewichenen zwei Jahren bis 
zum Erſtaunen gezeigt. Waͤre ſein Geldweſen 
noch in dem alten Zuſtande geweſen, ſo wuͤrde 
es bei der groſſen Ausdehnung ſeiner Handels⸗ 

geſchaͤfte, die der Seekrieg veranlaßte, eben die 
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Behelfe haben brauchen müffen, welche es in dem 
ſiebenjaͤhrigen Kriege brauchte, und welche Danes 
mark in der ihm ſo vorteilhaften Conjunctur der 
lezten Jahre gebraucht, ja nur zu ſehr gemisbraucht 
hat. Nun aber iſt ihm der groſſe Ueberſchuß von 
feiner Handels⸗Balanz in edlen Metallen ohne 
Abzug zugefloſſen. Es iſt weltkundig, daß es 
viele Millionen baar durch die Hamburgiſche 
Bank an ſich gezogen hat, wobei der Cours be⸗ 
ſtaͤndig fünf bis ſechs P. C. über das Pari ſich 
erhielt. Wahrſcheinlich iſt Schweden nie ſo geld⸗ 
reich geweſen, als es jezt geworden iſt. Aber 
bisher mag ſich dieſer Segen, eben wegen der 
ſchwachen inlaͤndiſchen Cireulation, noch nicht ſehr 
über das Innere des Reichs verbreitet haben. 
Ein Reiſender erzaͤhlte mir in dieſen Tagen, daß 
er noch jezt auf dem Lande eben die Schwierig⸗ 
keiten bei Verwechſelung eines Bankzettels von 
zwei Reichsthalern gefunden haͤtte, die ich vor 
bald drei Jahren erfuhr. 

Aus Smoland kamen wir in Bleking, das in 
feinem größten Teile noch eben fo ſteinigt, als 
Smoland iſt. Die Cultur gewinnt auch hier 
noch kein beſſeres Anſehen. Doch bildet ſich die 
Gegend anders, als dort. Das Nadelholz hore 
auf, und macht dem Laubholze Platz. Die Schwe⸗ 
den ſehen Bleking als eine ihrer angenehmſten 
Provinzen an, und nennen ſie den Garten Schwe⸗ 
dens. Ich habe aber doch das nordliche Halland 
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und einen gtoffen Teil von egrin’ völlig 
fo angenehm: gefunden. 98 

Der Hauptzweck meiner Reise in dieſe Ge⸗ 
gend war, den groſſen Bau zum Behuf der Königs 
lichen Flotte zu beſehen, welches die groͤßte Bau⸗ 
unternehmung in ihrer Art iſt. 

Ich beſaß ſchon ſeit einiger Zeit das unter des 
Herrn Hauptmann Fellers Nahmen zu Stockholm 
£776 in groß Queer⸗Folio bekannt gemachte ſchoͤne 
Werk: Eſſais de batir fous Leau mis en 
oeuvre par Mr. Thunberg, Chevalier de 
Ordre de Waſa & Directeur des ouvrages 
de Mecanique, a l’occafion des nouvelles For- 
mes, qu on conſtruit A Carlscrona. Aber 
dieß beſchreibt nur die mit einer ganz unerhoͤrten 
Erfindſamkeit ausgeführten vorbereitenden Arbei⸗ 
ten, durch welche der groſſe Damm, hinter welchem 
das Werk ſelbſt jezt ausgefuhrt wird, vollendet 
worden. Da aber kein Plan des ganzen Baues 
ſich dabei befindet, ſo kann man ſich von dem 
eigentlichen Zweck des Werks daraus keine Vor⸗ 
ſtellung machen. Diefe will ich alſo auoörbeefl 
zu geben ſuchen. 

Carlscrona iſt bekanntlich der von Carln XI 
für die Koͤnigliche Flotte erwaͤhlte Platz und 
Haven, da dieſelbe ſonſt zu Stockholm, und die 
kleinern Schiffe in andern Haͤven gehalten wur⸗ 
den. Die Stadt iſt auf einer Inſel angelegt, 
deren Boden durchaus ein ſehr harter Granit iff. 
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Vor derſelben und um ſie her liegen verſchiedene 
felfigte Inſeln oder Skaͤren, auf deren zweien 
Forts zur Bedeckung der Einfahrt des Havens 
angelegt ſind. Eine dritte, die ſich der Stadt 
gegenuͤber ſtreckt, bildet einen ſehr geraͤumigen 
und tiefen Haven, in welchem die ganze Flotte 
jezt ſicher liegt. Auf dieſer iſt eine Docke von 
gewöhnlicher Art ſchon lange vollendet. Sie iſt 
ganz aus dem Fels gehauen, und ein ſehenswuͤr⸗ 
diges Werk. Allein unter der vorigen Regierung 
faßte man den Gedanken, an der Weſtſeite der 
Stadt in den Felſen hinein eine groſſe Docke an⸗ 
zulegen, in welcher die ganze Flotte nicht etwan 
zum Behuf der Reparation, ſondern beſtaͤndig, 
wenn ſie auſſer dem Gebrauch iſt, trocken liegen 
könnte. Hier follen alſo einige und dreiſſig Docken, 
jede fuͤr ein einzelnes Schiff, angelegt, und jedes 
Schiff unter einem hölzernen Dache aufbewahrt 
werden. Venedig erhaͤlt auf dieſe Art in ſeinem 
Arſenal alle ſeine Kriegsſchiffe unter Daͤchern auf 
trocknem Lande. Doch muͤſſen hier die Schiffe 
durch Maſchinen hinauf gewunden und wieder vom 
Lande geftoffen werden, von welchen Maſchinen 
es mir noch nicht gelungen iſt, eine Beſchreibung 
aufzufinden. Da der Einwurf gemacht fein 
mogte, daß ein Seeſchiff, wenn es ſo ganz trocken 
erhalten wird, auf andre Weiſe, als durch Faͤulniß 
des Holzes, ſchadhaft werden mag, fo iſt ein maͤſ⸗ 
ſiges Schiff ſchon vor vielen Jahren auf trocknem 

Boden 
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Boden unter ein Dach geftelle, und dieſes Halt ſich 
bis jezt ſehr gut. Ich habe aber verſaͤumt zu 
fragen, ob dieſes Schiff auf eben der Stelle erbaut 
ſei, oder ſchon vorher die See gehalten habe. 
Denn man hat mir allererſt nachher in Daͤnemark 
die Anmerkung gemacht, daß ein Schiff, welches 
ſchon im Seewaſſer geweſen, nachher dennoch im 
Trocknen bald faule. 

Die Einrichtung und Anlage dieſer groſſen 
Docke iſt folgende: Ein groſſer Damm, ein herr⸗ 
liches nun ganz vollendetes Stück Arbeit, ſchlleßt 
den ganzen Raum von der See ab, die auf dieſer 
Stelle noch an die dreiſſig Fuß Tiefe hat. Es 
wuͤrde mich zu weit führen, über die Art von deſſen 
Verfertigung hier Anmerkungen beifügen zu wol; 
len, da ich nur auf das erwähnte Buch verweiſen 
darf. Ich ſahe noch den herrlichen Fangdamm 
ſtehen, der dort auf der zwölften und folgenden 
Kupfertafeln beſchrieben iſt, von bloſſen Bohlen 
gemacht iſt, und ſahe, wie er noch jezt, da es des 
Baues halber nicht mehr noͤhtig iſt, die See um 
einige Fuß höher hielt, als fie inwendig ſtand. 
Aber waͤhrend des Baues hielt er deren Gewalt 
in der Höhe von 30 Fuß aus. Polhem, ſagte 
ich zu Herrn Thunberg, vermaß ſich, das Waſſer 
durch einen Damm von Segeltuch halten zu fine 
nen. Sie haben es beinahe wahr gemacht, was 
jener prahlte. Der groſſe Damm hat zwei groſſe 
nach unten zu runde Oefnungen, die Schiffe 
ein⸗ 
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einzulaſſen. Ihrer find deswegen swe, weil man 
die Schiffe in zwei Abteilungen legen will, da 
man dann, wenn man die eine Abteilung oder 
einzelne Schiffe aus ihren Behaͤltniſſen ziehen will, 
nur in einen Teil des Werks Waſſer einlaſſen 
darf. Neben jeder Oefnung wurden jezt tiefe 
Brunnen ausgeſprengt, in welchen man kuͤnftig 
Kaftenfünfte anbringen will, weil die Tiefe viel 
zu groß fuͤr einfache Pumpen werden wird. 
Zwiſchen dem Damm und den eigentlichen Docken 
iſt ein Raum, groß genug, um mehrere Schiffe 
dort, wenn ſie aus ihren Docken gezogen fi ſind, 
mit der größten Bequemlichkeit auszuruͤſten, ehe 
fie durch den Damm auf die Rhede gehen. 
Durch eben dieſen Raum kann ein jedes Schiff 
zu und von ſeiner Docke gefuͤhrt werden. Dieſe 
Defnungen werden nicht durch Thuͤren, ſondern 
durch ein ſogenanntes Sätt, oder hoͤlzernen Vor⸗ 
ſatz geſperrt. Eine gar vortrefliche und in groſſen 
Schleuſen, die nicht taͤglich geoͤfnet werden follen, 
äufferft nachahmenswuͤrdige Erfindung, zuma 
da ſie vielweniger koſtet, und man dabei der groſ⸗ 
ſen Schwierigkeit i im Schleuſenbau, ſo ungeheure 
Thuͤren einzuhaͤngen und ihre Angel gegen allen 
Wandel zu befeſtigen, ausweicht! Da in der 
mehrerwaͤhnten Beſchreibung des Baues dieſe 
Erfindung nicht beſchrieben iſt, ſo will ich eine Vor⸗ 
ſtellung davon zu geben ſuchen, ſo gut es ug 
و309‎ möglich iſt. 
Man 
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Man ſtelle ſich einen hölzernen Prahm oder 
Ponton vor, auf welchem eine hölzerne weit uͤber 
ihn hervorſtehende Bedeckung ſo beveſtigt iſt, daß 
beide Ein Ganzes ausmachen. Dieſer Deckel iſt 
ganz nach dem Ausſchnitt der Oefnung des Ein⸗ 
laſſes in dem Vordamme geformt, nach oben zu 
etwas gewoͤlbt, um zu ſeiner Zeic dem Drange 
des Waſſers deſto beffer widerſtehen zu konnen, 
und hat auf der einen geradlinichten Seite ſtarke 
eiſerne Angel. In den Steinen, die den Einlaß 
bilden, iſt ein vorſtehender ſchraͤg gegen die See 
liegender Falz genau nach der Figur des Dor 
ſatzes eingehauen, gegen welchen dieſe Bedeckung 
des Prahms genau ſich anlegen kann. Denn dieſe 
giebt die Thuͤr zu dem Einlaß ab. Wenn dieſelbe 
in ihren Angeln und Falz liegt, ſo haͤngt der hole 
Ponton frei in der duft an der inwendigen Seite, 
an welcher noch einige Streben gegen den Drang 
des aͤuſſern Waſſers angebracht ſind, welche gegen 
einen zweiten in dem Einlaß angebrachten Falz 
ſich ſtuͤben. In dieſem Saͤtt fi nd kleine Pfoͤrtgen, 
wie in andern Schleuſenthuͤren „ durch welche 
man das Waſſer, wenn man es will, einlaſſen 
kann. Iſt das Waſſer eingetreten, und füllt den 
Raum hinter dem groſſen Vordamme aus, fo 
bringt es den Ponton zum Schwimmen und hebt 
den Vorſatz aus ſeinen Angeln, der nun auf dem 
Ponton ſchwimmt, und aus dem Einlaß weggefuͤhrt 
E wohin man will Soll nun derſelbe wieder 
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geſchloſſen werden, fo fährt man den Ponton in 
dem Einlaß und bringt die Angel über, deren 
Lager, läßt alsdenn Waſſer in den Ponton, fo 
daß die ganze Maſchine ſinkt, und ſich oben in 
die Angel, auf den Seiten aber und unten gegen 
den Falz, lagert. Der Vorſatz ſchließt vermittelſt 
des Tuches, womit er ausgefuttert iſt, ſo gut in 
dem Falz ein, daß man ſich in der Taht darüber 
wundern muß. Man merkte auf der innern 
Seite gar nicht, daß das Waſſer auſſen 30 zug 
hoch davor ſtand. So bald ſich das Eätt ger 
hoͤrig angelegt hat, wird die Doce ausgepumpt, 
und das duffere Waſſer druͤckt den Vorſatz um fd 
viel feſter an. em td 
Von zwei der ‚für, jedes Schiff insbeſondre 
beſtimmten Docken war der untere Teil fertig. 
Für eine jede Docke muß der Fels vorher ga 
weggeſprengt werden. Alsdann wird die af ent 
gehauenen Steinen eben dieſer Art ausgefüͤt 
die mit einem waſſerfeſten Cament verbunden wer ⸗ 
den. Zu dieſem Cament werden viele Schiffs, 
ladungen Pozzolane aus Italien herbeigefuͤhrt. 
Ich hatte bei Trollhaͤtta einen Caͤment verfertigen 
geſehen, von dem man mir ruͤhmte, daß er dem 
bollaͤndiſchen Tarras es gleich thaͤte. Man 
brauchte dazu ein Geſtein, das ich fuͤr einen roͤht⸗ 
lichen Schiefer hielt. Ich bin nicht Mineralog 
genug, um es genauer zu beſtimmen, und ich 
fand dort niemand, der mir, hätte. die Steinart 
: beftimms 
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beſtimmter nennen koͤnnen. Nun fragte ich Hrn. 
Thunberg, warum er dieſen Caͤment hier nicht 
brauchte. Er geſtand mir, daß er ihm nicht 
genug traute, um ihn bei dieſem Werke anzuwen⸗ 
den. Ich erinnere mich dabei, daß ich im norde 
lichen England nahe bei Leverpool auch Caͤment 
bearbeiten ſah, von dem man glaubte, daß er 
die Pozzolane und den Tarras entbehrlich machen 
fonnte. Ich habe fo wenig mit Bauunterneh⸗ 
mungen unter Waſſer zu tuhn, daß ich nicht 
Veranlaſſungen erwarten kann, eine Probe mit 
beiden zu machen. Aber ich mache es mir zur 
Pflicht, andre darauf aufmerkſam zu machen, da 
der Hollaͤndiſche Tarras fo theuer in unſern Gegen⸗ 
den ft. Wenn Herr Thunberg, wie Polhem, 
ſich auf den Fels verlaſſen wollte, daß er dicht 
genug halten werde, fo würde fein Bau viel ge⸗ 
ſchwinder vorwärts gehen, und viel wolfeiler aus⸗ 
fallen. Denn die ganze Gegend, in welcher alles 
angelegt wird, iſt nur Ein Fels. Die einzelne Docke 
auf der andern Seite des Havens iſt auch ganz aus 
dem Felſen ausgehöͤlt, und der rauhe Stein macht 

die Wände derſelben aus. Aber fo kuͤhn feine Unter: 
nehmungen ſcheinen, fo vorſichtig iſt er in der That 
babel, und geht in allen feinen ee 
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Da nur zwei Docken halb fertig find, und 
deren einige und dreiſſig angelegt werden ſollen, 
ſo ſieht man wol, daß das ganze Werk noch weit 
von ſeiner Vollendung entfernt ſei. Aber das 
Hauptwerk, welches vielleicht nur ein Thunberg 
haͤtte ausfuͤhren koͤnnen, iſt fertig, und das 
uͤbrige kann immerhin nach und nach vollführt 
werden, da mittlerweile das ſchon vollendete 
immerhin ſeine Dienſte tuhn, und ſo wie eine 
Docke fertig wird, ein einzelnes Schiff dahinein 
ſicher vor dem Verderben gelegt werden kann, 
ohne die folgende Arbeit zu hindern. Indeſſen 
muß der Bau in ſeinem Fortgange bloß durch 
die Ausfihöpfung des Waſſers groſſe Koſten 
machen. Da man den Fels ſo tief ausſprengen 
muß,, daß keine Pumpen mehr Dienfte thun ۶ 
nen, ſo iſt eine Kaſtenkunſt angelegt, die mit 
42 Menſchen getrieben wird, die durch andre 42 
abgelöſet werden. Folglich werden bloß dabei 
34 Menſchen taͤglich gelohnt. Man braucht zu 
der ganzen Arbeit Soldaten, und laͤßt ein Regi⸗ 
ment das andre abloͤſen. Jezt war das Helſin⸗ 
giſche Regiment 800 Mann ſtark da, welches, 
wie uns die Zeitungen ſeitdem berichtet haben, 
im Herbſt abgegangen iſt, und hundert Meilen 
B. Schwed. R. (e). zum 
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zum Ruͤckwege hat. Der König hat, wie ich aus 
Herrn Fellers Zueignungsſchrift ſehe, ſeit einigen 
Jahren gröffere Summen zur Vollendung > 
Werks beſtimmt. 

Herr Thunberg iſt vielleicht der erſte Mann, 
den Europa jezt in dieſem Fache hat. Er iſt 
eines Landmanns Sohn, der, wie man mir von 
ihm erzähfte, in feinem zwanzigſten Jahre wenig 
mehr als leſen konnte, da er ſich zum Studiren ent⸗ 
ſchloß. Er widmete ſich bis in ſein acht und 
zwanzigſtes Jahr der Theologie, und gieng 
darauf in dieſes Fach uͤber. Jezt iſt er Ober⸗ 
director aller Koͤniglichen Bau-Unternehmungen 
dieſer Art. Die Arbeit bei Trollphaͤtta ſteht, wie 
geſagt, auch unter ſeiner Aufſicht. Er hat auch 
fbr ſchoͤne Werke in Finland ausgefuͤhrt, die 
man mir ſehr geruͤhmt hat. Ich habe ein minder 
erhebliches Werk von ihm, die Abdammung eines 
Fluſſes bey Lickeby, eine halbe Meile von Carls⸗ 
krona, zum Behuf einer koͤniglichen Muͤhle geſehen, 
das doch auch die Meifterhand verrieth. Er iſt 
jezt ein Mann von ungefahr ſiebenzig Jahren, 
aber noch feb geſund und lebhaft, und lebt eine 

halbe Meile von Carlskrona, wo er ſich einen 
Bauerhof ige bat, aber in dem Anbau des 
dazu 
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immerhin eine Veſtung halb ausgebauet liegen 
bleiben, wenn nur der Monarch die wichtigern 
Hofnungen ſeiner Untertahnen erfuͤllt, und den 
Nahrungsſtand derſelben durch wolgewaͤhlte Mit⸗ 
tel zur Beförderung der jezt fo lahmen inlaͤndiſchen 
Circulation hebt und beſſert. 

Jezt war ich zum zweitenmale in Schonen. 
Aber in dieſen Teil der ſchoͤnen Provinz ſtrecken 
ſich noch hin und wieder die Fortſaͤtze derer Felſen, 
welche in dem übrigen Schweden den Landbau fo 
ſehr erſchweren. Auch hier war es, wie dorten. 
Wo ſich ein ſolcher Felshuͤgel zeigte, da waren 
die Fluren umher mit groſſen Kieſeln beſaͤet. 
Doch zeigte ſich hier der Unterſchied, daß, wenn 
dort der Landmann in ſolchen Gegenden noch 
immer etwas tube, und wenn er nichts beſſers 
tuhn kann, ſchwendet, hier der dandmann bei dem 
Ueberfluß an gutem Lande ſolche Gegenden ganz un⸗ 
benutzt laͤßt. Schonen hat daher in dieſem ſeinen 
Teil unbebauete Fluren von grofferer Ausdehnung, 
als ich in dem ganzen Wege durch Smoland geſehen 
zu haben mich erinnere. Und auch da, wo ein beſſerer 
Boden zum Anbau anlockt/ und reichliche Belohnung 
verſpricht, bemerkte ich doch nicht die fleiffige forge 
fältige Cultur, die andre Staaten glücklich macht. 
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zur noͤhtigen Belehrung derjenigen, 
die Soeben bereifen wollen. 

E iſt nich leicht ein Land, in rn man fo 
angenehm und geſchwind reifen koͤnnte, als 

in Schweden, wenn man gehörig unterrichtet iſt, 
wie man die Reiſe aufs beſte einrichten könne. 
Wenigſtens iſt kein Land in Europa, auſſer Ruß⸗ 
land, wo man ſo wolfeil reiſet. Wenn ein Mann, 
der um ſeiner Geſundheit aufzuhelſen reiſen will, 
aber dem es nicht gleichguͤltig iff, wie koſtbar er 
keiſet, mich um Raht fragte, welches Land er 
bereiſen ſollte, ſo wuͤrde ich ihn nach Schweden 
weiſen. Ich wuͤrde ihm rahten, zu tuhn, was 
ich den Umſtaͤnden nach nicht ganz habe tuhn 
koͤnnen, nemlich von Stralſund auf Yſtadt, und 
"dann über Carlskrona, Norköping und Stockholm 
auf Gothenburg, von dort aber zurück durch die 
vielen laͤngſt der See belegenen Staͤdte nach Scho⸗ 
nen, und entweder uͤber Copenhagen oder uͤber 
Yſtadt nach Deutſchland zurück zu reiſen. Er 
kh lep und Unterhaltung genug finden; 
wird, 
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dazu gehörigen Landes den Schweden ein Muſter 
giebt, deſſen fie ſehr benoͤthigt find. Er lebt mit 

vieler Ehre unter feinen Landsleuten. Man ſagte 
mir, daß er nicht ſehr ankoͤmmlich waͤre. Ein in 
groſſer Geſchaͤftigkeit lebender Mann kann dieß 
nicht immer ſein, zumal wenn ſich Faulſchwaͤtzer 
oft an ihn draͤngen. Aber der Mann war mir 
zu wichtig. Ich war kaum einige Stunden in 
Carlskrona geweſen, als ich zu ihm hinaus fuhr, 
und ſehr wohl von ihm empfangen ward. Da 
er nichts als ſeine Mutterſprache redet, ſo war es 
ein Gluͤck fuͤr mich, daß ich einen Deutſchreden⸗ 
den Obriſten, der bey ihm zum Beſuche war, ans 
traf, der mir mit der lobenswuͤrdigſten Hoflich Feit 
den groſſen Dienſt leiſtete, unſrer Unterredung zu 
Huͤlfe zu kommen. Am folgenden Tage, da ich 
in ſeiner Geſellſchaft den Bau beſah, mußte ich 
ebenfalls mir ihm durch Huͤlfe eines meiner ehe⸗ 
maligen Eleven, Herrn Winklers aus Carlskrona, 
reden, und dieß war freilich eine Urſache, daß ich 
nicht alles unterrichtende, daß mir zum Teil nach⸗ 
her beygefallen iſt, von ihm erfragt habe. 
Auf meiner Nuͤckreiſe von Carlskrona bis 
Helſingburg kam ich auf Chriſtianſtadt. Dieß 
We eine Feſtung von daͤniſchen Zeiten her, die 
(e2 2 man 
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man jezt umbauet. Auf der nordlichen Seite, 
wo wir einfuhren, war die Arbeit ganz vollendet, 
und ſehr ſchoͤn ausgefuͤhrt. Die Werke waren 
nicht nach der neuen Art, die inſonderheit in den 
Preuſſiſchen Veſtungen herrſcht, klein und uͤber⸗ 
haͤuft, ſondern groß, wie mir vorkam, in einem 
ſehr richtigen Profil gebaut, und mit hartem Granit 
gefuttert. Aber auf der andern Seite war nur 
ein kleiner Anfang gemacht, und der Platz iſt alſo 
in ſeinem jetzigen Zuſtande noch unhaltbar. Man 
ſagte mir auch, daß jezt die Arbeit ganz ruhete. 
Der Plaz liegt in einer waͤſſerigten Ebene, und 
muß, durch dieſe faſt rund um gedeckt, eine der 
ftärfften Feſtungen in Europa werden, wenn alles 
vollendet iſt. 

Es iſt fuͤr einen Fremden auffallend, in 
Schweden ſo manche groſſe Unternehmung zwar 
angefangen, aber unvollendet zu ſehen. Es waͤre 
unbillig, dieß fuͤr etwas mehr, als die Folgen der 
unſichern und immer ſchwankenden Regiments⸗ 
verfaſſung anzuſehen, welche bis zum Jahre 1772 
dies Reich niedergehalten hat, und waͤhrend welcher 
nichts in einem ſtandhaften Entwurfe, oder mit 
foldjen Ueberlegungen, welche die Vollfuͤhrung 
gewiß machten, unternommen ward. Doch laß 
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tern Boden immer durch groſſe Umſchweiſe 
ſuchen. ۱ 
Auf jenen ſchoͤnen Wegen in Schweden kann 
man mit jedem Fuhrwerke fahren. Vom Spur⸗ 
halten deſſelben, das einem Reiſenden in Deutſch⸗ 
land ſo manchen Verdruß, ja ſelbſt Gefahr macht, 
iſt hier nicht die Rede. Mir iſt auch nicht die 
Möglichkeit des Umwerfens erſchienen, und kein 
uͤber den Weg ſich hinſtreckender Baum hat mir 
jemals gedrohet. Kein Highwayman macht 
ſich meiner Geldboͤrſe fuͤrchterlich, und noch viel 
weniger hoͤrt man von andern Raͤubern, die, wie 
die Deutſchen Straſſenraͤuber, deswegen morden 
müffen, weil kein ſchnelles Pferd ihnen die Flucht 
erleichtert. Auf hundert Schwediſchen Meilen, 
die ich bereiſet habe, hat man mir nicht einmal 
Wegegeld, nur felten auf betraͤchtlichen Bruͤcken 
Geld abgefodert. Ueber einen Fluß ſetzte man 
uns und unſer Fuhrwerk mit einer Fähre über, 
und auch hier ward uns nichts abgefodert. 

Mit einem eignen Fuhrwerke nach Schweden 
uͤberzugehen, macht im Sunde groſſe Koſten. 
Ueberhaupt iſt dieſe Ueberfahrt auch fuͤr einen 
einzelnen Reiſenden ſehr koſtbar. Dieſe Sache 
ſcheint bisher noch der Landesherrlichen Auf 
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merkſamkeit ſich entzogen zu haben. Von Kiel 
kann man jezt nach Copenhagen fuͤr vier Thaler 
zur See auf dem Packetboot reiſen. Auf dem 
kleinen Belt bekömmt man für zwei Thaler ein 
Schif, das auch ſtarken Sturm aushalten kann. 
Aber im Gunde muß man ſich gefallen laſſen, für 
die Ueberfahrt in einem nichtswuͤrdigen Boote zu 
geben, was gefodert wird, und auch ein einzelner 
Mann wird, alle Nebenkoſten eingerechnet, nicht 
unter drei Thalern von Elſeneur nach Helſingburg 
uͤbergehen koͤnnen. Es iſt eine alte Taxe da, die 
aber zu geringe angeſetzt, folglich in Abgang 
gerahten iſt. In Helſingburg gilt eine vom 
Magiſtrat geſetzte Taxe, die ſich nach der Zahl 
der zur Ueberfahrt dienſtleiſtenden Hände richtet. 
Sie ſoll für zwei Menſchen einen Reichsthaler bes 
tragen. Aber dieſe Leute wiſſen immer einen 
Vorwand, warum fie ſelb vierte fahren muͤſſen, 
um das doppelte zu fodern. So iſt es mir bei 
dem ſchoͤnſten Wetter ergangen. In einem wol 
zugeruͤſteten Boote wuͤrden zwei Maͤnner hin⸗ 
reichend geweſen ſein. So aber hieß es, der 
Strom waͤre ſo ſtark; und ich mußte an drei Mann 
und einen fehr überflüffigen Jungen zwei Species, 
thaler für vierzig Minuten Arbeit bezahlen. Will 
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wird, wenn er eilen will, in ſechs Wochen dieſe Reiſe 
vollenden koͤnnen, und, wenn er auch nicht in ſeinen 
Ausgaben geizt, fuͤr den dritten Teil desjenigen 
Geldes reiſen koͤnnen, was ihm in jedem andern 
Lande ein eben ſo langer Weg koſten wuͤrde. Aber 
er muß von vielem unterrichtet ſein, um ſich die 
Reiſe angenehm und leicht zu machen, das man 
ſo leicht nicht erfaͤhrt, als bis man im Lande iſt. 
Krebels Reiſebuch giebt, ſelbſt in der neueſten 
Ausgabe vom J. 1775 einen teils unzulaͤnglichen 
teils irrigen Unterricht. Ich hatte zwar in Daͤ⸗ 
nemark, wo ich mich eilig entſchloß, einen Teil 
Schwedens zu beſehen, vieles erfragt. Aber ich 
erfuhr doch nicht in allen Stuͤcken das rechte, und 
mußte deswegen, bis ich nach Gothenburg kam, 
manches Ungemach unterwegs leiden, das ich 
nicht hatte leiden dürfen, wenn ich gehörig unters 
richtet geweſen waͤre. 

Das angenehmſte, worauf man durch ganz 
Schweden Rechnung machen kann, find fone 
Wege. Sie ſind mir uͤberhaupt genommen noch 
beſſer als die Engliſchen Sanditraffen vorgekommen, 
welche doch nicht durchgaͤngig gleich unterhalten 
werden, und wo man manche tief ausgefahrne 
en antrift, dergleichen mir in Schweden gar 
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nicht vorgekommen iſt. Auch iſt in Schweden 
die Sorge allgemeiner, auch für die Nebenwege. 
Sandwege giebt es dort wenige, die freilich nicht 
beſſer, wie in andern Landern find. Doch vers 
anlaßt mich dieß eines ſehr guten und nachah⸗ 
menswuͤrdigen Mittels zur Beſſerung der Sand⸗ 
wege zu erwaͤhnen, das ich auf eben dieſer meiner 
Reiſe im Schleswigiſchen bemerkt habe. Es be⸗ 
ſteht darin, daß man alle halbe Jahre Heide in 
den Sandweg fahren läßt, die ſich freilich bald 
unterwuͤhlt oder verzehrt, aber, wenn dieß lange 
fortgeſetzt fein wird, den Weg endlich Härter 
machen muß, und doch immer dem dazu ange⸗ 
haltenen Landmann, zumal wenn er die Heide 
gleich neben dem Weg hauen kann, weniger koſtet, 
als andre Wegebeſſerungen. Es wird nun auch 
im Holſteiniſchen mit groſſem Nutzen angewandt. 
Sehr rahtſam und leicht wuͤrde deſſen Anwendung 
im Celliſchen ſein, wo nun ſeit einigen Jahren 
gerade Chauſſeen von Sand gezogen werden, die 
aber, ſo lange dieß Mittel nicht angewandt wird, 
im trocknen Wetter die Reiſe mehr erſchweren, 
als erleichtern. Auf meiner lezten Reiſe nach 
Hanover ſahe ich meine Poſtilions dieſelben 
vermeiden, wo ſie nur konnten, und den haͤr⸗ 
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Stundenlang hinter ihren Pferden herlaufen, die 
zwiſchen den Klippen im Gehölze weiden. In 
Staͤdten iſt es, ich weiß nicht, warum? noch 
ſchlimmer. Man laͤßt deswegen einen Laufzettel 
durch einen ſogenannten Vorboten voraus ſchicken, 
ſo weit als man in Einem fortzureiſen gedenkt, 
und beſtimmt die Stunde, da man auf jeder Sta⸗ 
tion anzukommen glaubt. Dafuͤr bezahlt man 
nur ein Pferd mehr, und ſo ſteigen die Koſten 
für jede ſchwediſche Meile auf ungefähr ein Mark 
bif: bei fand» Stationen. Bleibt man aber 
alsdann zuruͤck, ſo iſt der Fuhrmann befugt, fuͤr 
jede Stunde, die er gewartet hat, einen Dr. 
Smt. zu fordern. 

Dieſer Umſtand macht es raft; den Lauf⸗ 
zettel nicht auf weiter, als auf wenige Stationen, 
voraus zu ſenden, dann aber lieber einige Stun⸗ 
den liegen zu bleiben, daß ein neuer Vorbote vor⸗ 
aus reiten koͤnne. Denn man iſt doch nicht vor 
allen Vorfaͤllen ſicher, welche die Reiſe auf halten 
können / am wenigſten vor einem ſolchen, dergleichen 
ich zu Carlskrona erlitt, welchen ich teils zur 
Warnung anderer, teils pour la rareté du fait, 
aber nach der ſtrengſten e zu erzaͤhlen 
für Pflicht halte. 

; Man 
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Man iſt auf den daͤniſchen Inſeln und in 
Schweden ganz anders angehalten, ſich mit Pag 
fen zu verſehen, als ein Reiſender dieß in Deutſch⸗ 
land gewohnt if!" Man kann ſich darein ſchicken. 
Denn alles laͤuft gewohnlich darauf aus, daß der 
Paß im Thore abgegeben und dann mit der Un⸗ 
terſchrift des Commandanten oder wachthabenden 
Officiers durch einen Soldaten ins Wirtshaus ge⸗ 
bracht wird, dem man eine Kleinigkeit fuͤr ſeinen 
Weg bezahlt. So war es in Gothenburg mir 
ergangen, und beim Ausreiſen hatte man uns 
nicht nach Paͤſſen, ja nicht einmal nach Nahmen 
gefragt, ungeachtet dieſer Platz eine geſchloſſene 
Feſtung iſt. So ergieng es mir auch bei der 
Einfahrt in Carlskrona, welches keine Veſtung 
it, und als eine Inſel nur ein einziges Thor hat. 
Am Tage vor meiner Abreiſe hatte ich einen Vor⸗ 
boten auf acht Stationen bis vor Chriſtianſtadt 
reiten laſſen, um dieſen zwölf Schwediſche Meilen 
langen Weg ſicher in einem Tage zu machen. 
Weder im Wirts hauſe noch im Thore ſagte mir 
jemand, daß noch in Anſehung der Paͤſſe etwas 
zu beobachten waͤre. Schon waren auf der naͤch⸗ 
ſten Station die beſtellten Pferde vorgehaͤngt, 
als der Wirt (denn in Schweden ſorgen die 
Wirte, 
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man aber mit einem Fuhrwerk von der einen oder 
der andern Seite übergehen, fo ſteigt Pr oe 
tung ins ungeheure, : 

In Helfingburg findet man immer eine Zahl 
Fuhrwerke, die von Reiſenden dort hinterlaſſen 
ſind, zum Kauf bereit ſtehen. Wer kein offenes 
Fuhrwerk ſcheuet, kann ein ſolches fuͤr acht bis 
zehn Thaler kaufen, auf welchem zwei Perſonen 
bequem genug neben einander ſitzen koͤnnen, und 
wenigſtens Ein Coffer Platz findet. Eben ſolche 
Fuhrwerke findet man auf den meiſten Stationen, 
wofuͤr man denn eine Kleinigkeit neben dem Fuhr⸗ 
lohn bezahlt; Aber man kann ſich doch nicht 
immer darauf verlaſſen, ſondern muß auch zu⸗ 
weilen mit einem einſpaͤnnigen Karren verlieb 
nehmen, auf welchen die Bagage geworfen wird, 
und ſich ſelbſt zum Reiten noͤthigen laſſen. 
Wenigſtens gieng es mir ſo auf der lezten 
Station vor Gothenburg, wo ich es am wenig ⸗ 
ſten vermuthete. 

Ein folder Wagen wird mit zwei Pferden 
beſpannt, fuͤr welches Spann man auf den Land⸗ 
Stationen einen Thaler Silbermuͤnze fuͤr die 
Meile, in den Städten aber die Hälfte mehr 
bezahlt. Noch vor kurzem war das Poſtgeld 
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um ein betraͤchtliches geringer. Aber auch fo iſt 
es aͤuſſerſt wolfeil. Denn ein Thr. Sine iſt jezt 
ein Sechsteil eines Species Reichsthalers, und 
die Schwediſche Meile gleicht beinahe anderthalb 
Deutſche Meilen. Dieſe Pferde ſind zwar klein 
und duͤrre, laufen aber aͤuſſerſt geſchwind. Sehr 
oft haben ſie mich in einer Stunde die Meile 
gefahren, wenn ich dem Fuhrmann zu einem 
guten Trinkgelde Hofnung machte. Dieß iſt 
gewoͤhnlich zwei Oer fuͤr die Station, und drei 
Oer machen den Wehrt eines Schillings Luͤbiſch. 
Ich nahm aber zur Regel, ein Oer fuͤr die 
Vierlelmeile zu geben, und habe damit viel ver⸗ 
gnuͤgte Menſchen gemacht. 

Vor dieſem mußten nach koͤniglicher Verord⸗ 
nung immer einige Spann Pferde auf den Sta⸗ 
tionen warten, um ſogleich, wie eine Fuhr ankam, 
vorhaͤngen zu koͤnnen. Dieß aber hat, wenigſtens 

auf den minder befahrnen Landſtraſſen, nicht mehr 
Statt; und in der That beſchwerte es den Land⸗ 
mann zu ſehr. Deswegen iſt es nicht rahtſam, es 
darauf ankommen zu laſſen. Denn die vorſpannen⸗ 
den Bauern wohnen oft eine Meile weit von der 
Station, und muͤſſen, wenn ſie die Botſchaft be⸗ 
kommen, daß fie Pferde vorſpannen ſollen, noch 

Stunden⸗ 


Wirte, nicht ein Poſtmeiſter, fürs Vorſpann) 
an den Wagen trat, und nach unſern Paͤſſen fragte. 
Dies wunderte mich. Aber, da er uns ein zwei 
Monate altes an ihn gerichtetes Briefchen von 
der Blekingiſchen Landes ⸗Canzelei vorzeigte, nach 
welchem er bei ſchwerer Strafe das Vorſpann 
einem jeden verſagen ſollte, deſſen Paß nicht in 
Carlskrona auf der Landes ⸗Canzelei bei der Abs 
reiſe producirt und unterzeichnet wäre, fo war, 
um kurz zu ſein, das Ende der Sache dieſes, daß 

unſre Pferde wieder ausgeſpannt wurden, und ich 

nach Carlskrona anderthalb Schwediſche, das iſt 

zwei ein viertel Deutſche Meilen zuruͤck mußte. 

Hier eilte ich zu meinem geweſenen Wirth, um 

ihm zu verweiſen, daß er mir nichts von dieſer 
Sache geſagt, und mich einem ſolchen Verdruß 

ausgeſetzt haͤtte. Er machte aber die buͤndige 

Entſchuldigung, daß ihm von dieſem Befehl ſeiner 

hohen Obern nichts bewußt ware, beſtaͤttigte auch 

dieſes auf der Landes⸗Canzelei dem Seeretaͤr 

Afwelyn, deſſen Name dem Befehl untergeſetzt 

war. Nun glaubte ich freilich, dieſem Herrn 

Seeretaͤr ſagen zu dürfen, daß es mich befremdete, 

ſolche Befehle nicht in den Wirtshaͤuſern, auch 
nicht am Thore, ſondern auf den Stationen ange⸗ 
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Verlegenheit geſetzt zu ſehen. Huſch! ſtand der 
Mann von ſeinem Pulte auf, zog mich am Arm in 
ein anſehnliches nahe dabei belegenes Haus, 
fuͤhrte mich eine Treppe hinauf durch verſchiedene 
Zimmer an das Bette eines aͤltlichen kranken 
Mannes, der die Mine eines feinern Mannes, als 
der Herr Seeretaͤr, hatte, und mit dem ich, weil er 
Deutſch zu verſtehen ſchien, mich gern näher erklart 
hätte. Ich wußte nicht, was dieſer Krankenbeſuch 
zur Abſicht haͤtte, muhtmaßte aber doch richtig, 
daß der Kranke der Herr Landshauptmann von 
Bleking waͤre. Ehe ich aber zur Sprache kommen 
konnte, hatte jener demſelben auf Schwediſch zuge⸗ 
ſprochen, was ich nicht verſtand, das aber gewiß 
nicht zu meinem Vorteil geredet war. Denn kaum 
ofnete ich den Mund, um zu ſagen, daß ich ja ſolche 
Verfügungen nicht haͤtte vermuhten konnen, da 
ich in Gothenburg nichts dergleichen erfahren hätte, 
als der Kranke mir mit bitterm Ernſt ſagte: Sie 
muͤſſen vorſichtig fprechen! Es ward mir zu weit⸗ 
laͤuftig, a iudice male inſormato ad melius in- 
formandum zu appelliren. Ich folgte alſo willig 
dem Herrn Secretaͤr wieder zur Landes⸗Canzelel. 
Hier ſchickte ſich dieſer an, die Päffe zu unterſchreiben. 
Als 
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Als ich mich aber unterwand, meinem dort noch 
gegenwaͤrtigen Wirte und zwei andern Herren von 
der Canzelei zu ſagen, daß ich zum Beſten andrer 
Reiſenden wünfchte, daß die Herren ihre Befehle 
am rechten Orte, das iſt in den Wirtshaͤuſern und 
in dem Thore, nicht aber auf den Stationen anle⸗ 
gen moͤgten, und hinzuſetzte, daß bei der nahen 
Durchreiſe Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs durch Ham⸗ 
burg ſich noch wol Gelegenheit finden mögte, die 
Sache anzubringen, ſprang der menſchenfreund⸗ 
liche Mann von ſeinem Pult auf, und drohete mich 
feſtzuhalten, und fiscaliſch anzuklagen. Ich habe, 
fagte ich, nichts mit Ihnen weiter zu ſchaffen, geben 
Sie mir nur die Paͤſſe. Ich laſſe mich nicht eom⸗ 
mandiren, antwortete er. Ich commandire nicht, 
ſondern ich bitte Sie darum, erwiederte ich. Er 
polterte mir viel auf Schwediſch vor, das ich nicht 
verſtand, in der deutlichen Abſicht, mich, da er mich 
nach einem ſo empfindlichen Verdruſſe etwas warm 
ſahe, ſo zu entruͤſten, daß er noch Urſache zu ſei⸗ 
nem fiscalifchen Proceſſe an mir finden koͤnnte. 
Mein Wirt ſchlich ſich ſchon davon, um nicht 
Zeuge fuͤr oder wider mich ſein zu duͤrfen, und ſo 
ſtand ich verlaſſener Fremdling allein da. Aber 
ich habe ſehr die Gabe, mich zu beſitzen, wenn ich 
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Thoren oder Boshafte vor mir fehe, wiederholte 
ihm unter feinem beſtaͤndigen Poltern immer die 
hoͤfliche Bitte, mir die Paͤſſe zu geben, und fo 
entgieng ich feinen fiscalifchen Griffen, die er nach 
mir taht. Aufs Geld wars gar nicht angeſehen. 
Denn ich fragte vergebens, ob und was ich zu 
bezahlen haͤtte. Der Fehler war nur, daß die 
Herren Befehle zu geben gut gefunden, aber nicht 
daran gedacht hatten, ſie am rechten Orte anzu⸗ 
legen. Ich traf bald nachher einen Freund an, 
dem wenig Tage vor mir eben dieſe Geſchichte auf 
eben der Station begegnet war, der auch, wiewol 
gedultiger als ich, um dieſer Formalitaͤt willen 
nach Carlskrona hatte zuruͤck reiſen muͤſſen. Dieß 
hätte denn doch ſchon die Herren dort veranlaſſen 
moͤgen, ihr Verſehen zu bemerken. Ob ſie nach 
dieſem Auftritt mit mir ſich des beſſern beſonnen, 
iſt mir nicht kund worden. Die Folge war, daß 
ich auf allen Stationen bis vor Chriſtianſtadt 
meine beſtellten Pferde nicht mehr vorfand, auf 
jeder Station mehr oder weniger für die Verſaͤum⸗ 
nis bezahlen, ſuͤnf Meilen vor Chriſtianſtadt zu 
Nacht bleiben mußte, und einen ganzen Tag an 
meiner Reiſe verlohr. In Chriſtianſtadt, das eine 
geſchloſſene Veſtung iſt, machte ich mich auf ſtarke 

Nach⸗ 


Nachforſchungen wegen meines Paſſes gefaßt. 
Aber man fragte uns beim Ein, und Ausreiſen 
nicht nach Paß, nicht nach Nahmen. Denn es 
war hier eine andre Provinz, und der Herr Lands⸗ 
hauptmann anders, als der in Bleking, geſinnt. 
Dieß mag ſich der Reiſende wol merken, und ja 
nicht etwan erwarten, wie ich taht, im ganzen 
Reiche einerlei Verfuͤgungen anzutreffen. 

Indeſſen ſind doch die koͤniglichen Verordnun⸗ 
gen ſo ſehr zum Vorteil des Reiſenden eingerich⸗ 
tet, als man es in keinem andern Lande findet. 
Auf jeder Station liegt ein ſogenanntes Tagebuch, 
in welches der Reiſende ſeinen Namen, die Zeit 
ſeiner Ankunft und Abreiſe ſchreibt, und auf einer 
breiten Columme Raum zu ſeinen Anmerkungen 
und Klagen findet, wenn ihm dazu Urſache entſteht. 
Man findet das Formular davon bei Herrn 
Canzler. Dieß Buch geht monatlich an den 
Landeshauptmann, und ich hoffe, daß der Herr 
Landeshauptmann in Bleking, noch mehr aber der 
Herr Sekretaͤr Afwelyn, meine Klagen uͤber das, 
was ich auf allen Stationen ihrer Provinz in 
Folge des mir in Carlskrona gemachten Berdruß 
ſes erlitten habe, geleſen und zum Beſten anderer 
Reiſenden wol beherzigt haben werde. Kein Wirt 
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laͤßt auch den Reiſenden fahren, bevor er regel, 
maͤſſig alles noͤthige eingeſchrieben hat. 

Auch in den Wirtshaͤuſern iſt durch fonig, 
liche Verfuͤgung für den Fremden gut genug 
geſorgt. Mir hat es nicht gefehlt, auf jeder 
Land ⸗Station, wo ich zu bleiben Luft hatte, Betten 

für zwei Perſonen zu finden. Dieß iſt doch der 
Fall nicht immer in Deutſchland. Und wenn man es 
ja zu ſchlecht auf einer Station trift, fo kann man 
doch immer auf den guten Wegen auch bei Nacht 
eine kurze Station weiter reiſen, welches man in 
Deutſchland nicht ſo tuhn kann. Aber mit eini⸗ 
gen Lebensmitteln muß ſich der Reiſende verſorgen, 
wenn er von einer Stadt ausreiſet. Auf dem 

Lande kann man ſelten auf etwas anders, als auf 
Hausmannskoſt rechnen, und nur dieſe ſind die 
Wirte durch koͤnigliche Befehle angewieſen, den 
Reiſenden reinlich und gut zu reichen. Doch hat 
man mir oft, wenn ich nur nach einem abgekochten 
Ei fragte, Fiſche angeboten, welche das waſſer⸗ 
reiche Schweden ſehr gut und in Menge hat. 

Ein Reiſender tuht ſehr wol, wenn er ſich 
entweder, ehe er ins Land koͤmmt, oder ſo bald er 
dazu gelangen kann, G. Biurmans Wegweiſer 
durch Schweden, Gotland und Finland, einen 

kleinen 
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kleinen Dctav Band mit zwei fehr richtigen Reiſe⸗ 
Charten, anſchaft. Er kann ſich dadurch groffe 
Vorteile ſchaffen, ſeine Wege ſelbſt ausſuchen, 
und uͤber alles, was ihm das Buch nicht ſagt, von 
Stadt zu Stadt umſtaͤndlich ſich erkundigen. Es 
iſt in dem Krebelſchen Reiſebuch ausgezogen, aber 
doch nicht vollſtaͤndig genug. Mit dieſem Buche 
in der Hand erfaͤhrt man auch keine Verlegenheit 
wegen der Sprache auf den Land⸗Stationen. 
Denn man weiß alles, was man ſeiner Reiſe 
wegen zu reden oder zu erfragen hat. In den 
Städten reden faſt alle Wirte Deutſch, oder find, 
zum Teil Deutſche. 

In Anſehung des Geldes iſt man jezt viel 
beſſer daran, als vor einigen Jahren. Zwar iſt 
uͤberall Papiergeld, aber doch auch baar Geld 
genug / um fic helfen zu koͤnnen. Schweden hat 
jezt neben dem Silber⸗ und Kupfergelde teils alte 
teils neue Bankzettel. Von dieſen ſind die kleinſten 
auf zwei Reichsthaler geſtellt. Mit dieſen koͤmmt 
man auf dem Lande nicht fort, und man wird ſie 
auch in den kleinen Staͤdten im innern Lande 
nicht wol anders als in kleine Zettel der aͤltern 
Art, welche nicht weiter als auf zwei Thaler 
Silber / oder feds Thaler Kupfermuͤnze, das iſt 
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22 Schilling duͤbiſch, herabgehen, mit etwas baarem 
Gelde verwechſelt bekommen. Wenn man ſich 
mit dieſen noch zuweilen verlegen finder, fo liegt 
es daran, daß man das Fuhrgeld allemal nach 
zuruͤckgelegter Station bezahlt. Die Bauren, 
welche alsdann das Geld empfangen ſollen, ſind faſt 
ganz ohne Geld, und die Wirte ſind, zumal, wenn 
man ſich nicht auf haͤlt und etwas bei ihnen verzehrt, 
ſehr unwillig, ihr baares Geld im bloſſen Wechſeln 
wegzugeben. Man muß alſo in den Staͤdten fo 
viel baar Geld, als man nur auftreiben kann, 
einwechſeln, damit auf dem Lande ſparſam haus⸗ 
halten, und es nicht anders weggeben, als wenn 
man ſich mit den Zetteln nicht mehr helfen kann. 
Das neue Silbergeld, welches alles auf den 
Speciesfuß ausgemuͤnzt wird, iſt ſehr ſchoͤn. 
Das Kupfergeld iſt ſchwerer an Gewicht , als 
meines Wiſſens in irgend einem andern Lande, bei 
gleichem Wehrte. Drei Oere, die ſehr genau den 
Wehrt eines Schillings duͤbſch haben, find über 70 
P. C. ſchwerer, als zwei neue daͤniſche kupferne 
Schillinge, die doch keinesweges zu leicht, ſondern 
ſchwerer als die Engliſchen Halfpennies ſind. 


